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Das Weihnachtsgeschenk.
Skizze von Anna lvahleuberg.

 Nachdruck verboten.

chin den Salon fiel der bleiche Wintersonnenschein spär-
lich durch die Fensterscheiben , die von den doppelten
Vorhängen nicht ganz verdeckt waren. Er ließ einige

lichte Streifen über den bunten Teppich huschen , warf
Glanz auf den geschwungenen , vergoldeten Fuß
eines antiken Taburetts und retouchierte das Mu¬
ster eines gestickten Kissens in dem kleinen Ecksofa.
Aber weiter in das Zimmer hinein drang er
nicht . Der Kaminaufsatz mit seinen koketten
Statuetten , der große japanische Schirm, die
Phantasiemöbel, die Staffeleien und alle mir
Kunstgegenständen und Luxusartikeln gefüllten
Ecken lagen in Halbdunkel versunken.

Vor deni mittleren Fenster stand ein läng¬
licher, schwarzer, kleiner Tisch , mit der Längsseite
schräg in den Salon gestellt. Auf der blank¬
polierten Tischplatte spielte ein Bündel Sonnen¬
strahlen , und mitten darin tanzten die Staub¬
körner auf und ab.

Zwei Personen, ein junger Mann und ein
junges Mädchen saßen zu beiden Teilen des
Tisches, von dem zitternden Sonnenstreifen ge¬
trennt, und Lachen, Artigkeiten , Scherz , Sarkas-
men und leere Phrasen flogen mit derselben Leb¬
haftigkeit wie die tanzenden Staubkörner zwischen
ihnen hin und her.

Assessor Bornstedt war gekommen , um sich
für die Soupereinladung zur nächsten Woche zu
bedanken . Aber sowohl der Hausherr wie die
Hausfrau waren ausgegangen. Es war heute
der erste Weihnachtsfeiertag , und da gingen sie
stets zusammen zur Kirche . In Erwartung ihrer
Rückk .hr , die sich durch einen Spaziergang ver¬
zögert zu haben schien unterhielt sich der
Assessor mit der Tochter des Hauses , Fräulein
Hedwig Möller , und dies unerwartete töto - ä-
töts schien ihm durchaus nicht unangenehm zu
sein . Beide , sie und er , waren im Flirt , dem
modernsten Gosellschaftssport wohlerfahren . Hed¬
wig verstand sich besonders gut darauf . Sie
kannte das Geheimnis, sich von den Herreu grade
diejenigen Artigkeiten sagen zu lassen , die sie
hören wollte , und dann dazusitzen und auszu¬
sehen , als könnte sie nicht begreifen , wie die
Männer nur auf solche Thorheiten verfallen wa¬
ren . Sie war eine unersättliche , kleine Dame.
Sie wurde nie der Schmeicheleien müde , und sie
hatte keine Ruhe , wenn sie sich nicht als den
Mittelpunkt der Gesellschaft fühlte.

Wie sie jetzt in dem bequemen Lehnstuhl saß,
die ausgestreckten kleinen Füße gekreuzt, und sich
selbzufrieden zurücklehnte, hatte sie eine so lächelnde,
vergnügte und siegesgewisse Miene, daß sie ganz
gerötete Wangen bekam.

Sie waren auch beide in einem ganz be¬
sonders interessanten Gespräch begriffen . Sie
sprachen nämlich von Hedwigs krausem , hell¬
braunem Haar und all seinen merkwürdigen
Eigenschaften.

Alle möglichen liebenswürdigen, kleinen
Untugenden schob sie auf dies unschuldige, arme
Haar . Seine Schuld sollte es sein , daß sie im¬
mer zu spät kam, wenn sie ausgehen sollte, weil
das gelockte und widerspenstige Haar schwer zu
ordnen war . Seine Schuld war es auch , daß
sie morgens so lange im Bett lag ; der bloße
Gedanke daran, was für Arbeit sie damit haben
würde , hinderte sie aufzustehen.

Mit einem Blick voll südländischer Glut und
Galanterie antwortete der Assessor : „ Aber solch
Haar lohnt auch alle Mühe."

„Nein , es ist nur zum Aerger da . Ich glaube, ich
schneide es eines schönen Tages einfach ab ."

„Um Gotteswillen ! So eine Vandalin werden Sie
doch nicht sein?"

„Was soll ich denn sonst anfangen?" Sie streckte die
gekreuzten , kleinen Füße noch ein wenig mehr aus und
legte den Kopf weiter gegen die Lehne zurück , sodaß die
luftige Haarwolke von allen Seiten das Gesicht umgab.

Vallwilekte für junge Damen.
Beschreibung Seite 598.

„Ich weiß etwas !" sagte er.
„Nun also ?"
„Ich gehe zu einem Friseur in die Lehre ."
Ein Helles Lachen war die Antwort. „Und dann — ?"

fragte sie.
„Dann kann ich Ihnen helfen ."
„Jeden Tag?"
„Jawohl , einmal täglich — zweimal täglich, ganz , wie

Sie wollen . Soll ich ?"
Ohne den Kopf zu hebe » , wendete sie ihn

zur Seite . „Mein Gott , es ist ja immer ganz
nett, ein Handwerk zu können ."

„Also soll ich ?"
Sie drehte wieder den Kopf , jetzt nach

der andern Seite . „Wenn Sie wirklich den Be
ruf fühlen —"

Er beugte sich über den Tisch vor , aber
grade als er im Begriff war , zu antworten,
stand das Mädchen in der Thüre und meldete
einen Besuch an.

Gleich darauf kam ein kleines, zartes, etwa
siebzehnjähriges Mädchen herein . Mit treuher¬
zigen , grauen Augen , einen» frischen Kindermund,
einfach frisiertem Haar , und auch im übrigen
ganz frei von Raffinement in ihrer Toilette.
Das schlichte Kleid war von dunklem Wollstoff,
und die sehr weiten Aermel der Jacke verrieten,
daß sie nicht in diesem Jahr gekauft war.

Einer Vorstellung bedürfte es nicht. Assessor
Bornstedt kannte die kleine Olga Möller, Hed
wigs Cousine , bereits . Er hatte sie ein paarmal
hier im Hause getroffen , und außerdem war er
sozusagen ein Kollege ihres Vaters . Sie arbei¬
teten auf demselben Gericht.

Olga kam ebenfalls , um für die Ein¬
ladung zur nächsten Woche zu danken ; gleichzeitig
aber, um der Cousine zu erzählen , was sie ge¬
schenkt bekommen hatte.

Hedwig bot ihr einen Platz an dem kleineu,
schwarzen Tisch an und fing sofort an zu be¬
richten , wie sie selbst , ihre Eltern und ihre Ge¬
schwister den Weihnachtsabend zugebracht , und
was sie in den nächsten Tagen zu thun ge¬
dächten. Dann erst fragte sie , was sie zu Hause
bei Olga unternehmen würden.

Das junge Mädchen begann ihre Erzäh¬
lung ; aber kaum hatte sie ein paar Worte ge¬
sprochen , als Hedwig sie unterbrach und von
ihren Weihnachtsgeschenken zu berichten anfing.

Sie hatte natürlich unzählige Geschenke er¬
halten . Und bald sprang sie auf, um einen Ge¬
genstand zu holen, bald zog sie Olga zu einem
andern hin , der nicht gebracht werden konnte.
Es waren lauter prächtige Stücke , eines schöner
als das andre , und sie wurde nicht müde , die
Vorzüge ihrer Geschenke zu rühmen.

Olga stieß vor Entzücken einen Ausruf
nach dem andern aus . Noch nie hatte sie so
viele schöne Sachen auf einmal gesehen, und mit
kindlicher Freude stimmte sie in Hedwigs Lob¬
preisungen ein.

„Run , und was hast du bekommen?" fragte
Hedwig endlich. Es wäre unartig gewesen, die
Frage nicht zu stellen.

„Ach , ich habe auch sehr hübsche Sachen
erhalten, " antwortete Olga , und ihr Gesicht leuch¬
tete vor Zufriedenheit . „Natürlich nicht so viel
wie du . Aber eins —"

„Den Ring hier mußt du noch sehen,"
unterbrach Hedwig sie . Sie hatte Olga nur
mit halbem Ohr zugehört , und sie erinnerte sich
plötzlich , daß sie ihr noch nicht den Ring mil
den zwei großen Topasen gezeigt hatte , den sie
an » kleinen Finger trug . Jetzt gab es wieder
ein Probieren und Erklären.
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Olgas Bewunderung war indes nicht mehr ganz so
lebhast , wie früher , und sie drehte mit zerstreuter Miene
den Ring zwischen den Fingern hin und her : „Nein, das
ist schrecklich , wieviel du bekommen hast," sagte sie.
„Voriges Jahr hatten wir auch eine ganze Menge. Aber
dies Jahr meinten Papa und Mama , es wäre besser , wir
bekämen etwas weniger Sachen und lieber solche, die mehr
praktischen Wert haben ."

„Ja , Schund zu bekommen, ist kein Vergnügen. Da
will ich lieber garnichts," sagte Hedwig und fuhr in ihrer
Erklärung der merkwürdigen Eigenschaften des Ringes fort.
Die Steine waren auf eine besondere Art geschliffen, die
sie sehr kostbar machte, und man konnte alle Juwelierläden
der Stadt durchsuchen, ohne ähnliche zu finden.

Assessor Bornstedt saß da und lachte in seinen Bart.
Er hatte Olgas fruchtlosen Kampf , auch einmal zu Wort
zu kommen, verfolgt.

Sie versuchte jetzt zum vierten- oder fünftenmal Gehör
zu erlangen, um von ihrem Weihnachtsgeschenke zu erzählen,
über das sie stolz und beglückt zu sein schien . Aber es
gelang ihr nicht. Ihre gefeierte , reiche Cousine war zu
sehr von sich und den ihrigen in Anspruch genommen,
um für irgend etwas andres Interesse zu haben.

Der Assessor überlegte , ob er der armen Kleinen nicht
den Gefallen thun sollte , direkt nach ihreni Geschenk zu
fragen. Aber teils fürchtete er unzart zu sein, teils lenkte
Hedwig die Aufmerksamkeit so ausschließlich auf sich , daß
es wirklich nicht leicht war , dem Gespräch eine andre
Wendung zu geben.

„So , jetzt habe ich , glaube ich , alles erzählt, " sagte
Hedwig . Aber plötzlich schnippte sie mit den Fingern.
„Halt , da hätte ich doch beinahe etwas vergessen !" Sie
hatte auch einen schönen Biberkragen bekommen. Einen
Bibermuff besaß sie schon von früher her.

„Wirklich ? Echten Biber?" rief Olga so lebhaft , daß
sie sogar dabei errötete.

„Natürlich. Sonst möchte ich den Kragen doch nicht
tragen."

„Darf ich ihn einmal sehen?"

Hedwig , die stets geneigt war, ihre Sachen zu zeigen,
ging ins Vorzimmer hinaus und kam, in einen gewaltigen
Pelzkragen gehüllt , in dem ihr kleines Köpfchen beinahe
verschwand, alsbald wieder herein . Die Cousine Olga eilte
auf sie zu, untersuchte den Kragen ganz genau, fuhr nach
dem Strich darüber , teilte die Haare , glättete sie wieder
und betrachtete den Pelz von der Seite , um die Farben¬
schattierung genau beurteilen zu können.

„Weißt du , Hedwig, " sagte sie ernsthaft , beinahe feier¬
lich, „ich glaube, das ist kein echter Biber."

„Doch, du kannst dich drauf verlassen ."

„Nein — Biber ist viel dunkler ."

Hedwig brach in lautes Lachen aus . „Liebe Olga,"
sagte sie überlegen , „dn hast wohl nie echten Biber gesehen?"

„O doch , das habe ich wohl," dabei wurde- sie immer
röter . „Ich habe selbst einen Bibermuff zu Weihnachten
bekommen."

„Hast du ihn mit ?" fragte Hedwig.
„Jawohl ." Und Olga ging auf den Sessel zu , auf

den sie beim Eintritt ihren Muff gelegt hatte und brachte
ihn ans Licht. Es war ein beinahe schwarzer , ziemlich
langhaariger, seidengefütterter , neuer Muff.

Kaum hatte Hedwig einen Blick darauf geworfen , als
ein spöttisches Lächeln um ihre Lippen spielte . „Du glaubst,
daß das echter Biberpelz ist ?"

„Ja , gewiß , Papa kauft keinen Schund." Dabei
richtete sich das kleine , zarte Mädchen auf. Ihre Wangen
und Augen glühten . Sie glaubte fest , daß nichts Minder¬
wertiges aus der Hand ihres Vaters kommen konnte, und
sie war bereit , sein und ihr Ansehen bis aufs äußerste zu
verteidigen . Wie eine kleine Walküre sah sie in diesem
Moment aus.

Aber Hedwig hielt den Muff gegen ihren Kragen und
trat auf den Assessor zu . „Können Sie sagen , welches
echt und welches unecht ist ?"

Der erwählte Schiedsrichter betrachtete die beiden strei¬
tenden Parteien . Die eine stand ruhig und siegesgewiß
da , nur auf die Bekräftigung ihrer Aussage wartend.
Die andre schien ihrer Sache ebenso sicher , war aber nicht
so ruhig. Ihr erregtes Gesicht erzählte , daß es für sie
tausendmal wichtiger war , Recht zu bekommen, als für die
andre. Es galt ihr , has Ansehen ihres einzigen wert¬
vollen Weihnachtsgeschenkes und damit das Vertrauen zu
ihrem Vater, zu dessen Urteil und Geschmack zu wahren.

Der Assessor lächelte und begann die beiden Streit¬
objekte zu mustern.

„Ob das hier echter Biber ist," sagte er und faßte
dabei Hedwigs Kragenzipfel an, „das kann ich nicht genau
sagen —"

„Ah !" Hedwig drehte sich empört um.
„Ja , es kann schon sein," fuhr Assessor Bornstedt fort,

ohne sich einschüchtern zu lassen , „ich will es nicht grade
bestreiten . Aber daß dies hier," dabei drehte er den Muff
herum, „echter Biber ist, davon bin ich fest überzeugt ."

Hell leuchtete es in Olgas klaren , grauen Augen auf,
die ihn eben noch so erwartungsvoll betrachtet hatten. Die
Kleine schien ordentlich zu wachsen, fester auf ihren Füßen
zu stehen , und ein Freudenschimmer lag auf ihrem
Gesicht.

„Siehst du," sagte sie zu Hedwig, indem sie die Hände
in den Muff steckte und sich ihr zuwandte . „Wenn Papa
etwas kauft, so ist es immer schön ."

Hedwigs einzige Antwort war ein neues, kurzes , auf¬
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reizendes Lachen , das aber weder Olgas hohe Meinung
von ihrem Weihnachtsgeschenk zu erschüttern , noch das ver¬
gnügte Lächeln von dem Gesicht des Assessors zu ver¬
scheuchen vermochte.

Nie in seinem Leben hatte er mit so gutem . Gewissen
gelogen . Der Sonnenschein auf diesem offenen Kinder-
gesichtchen war sein Werk . Und er saß da und freute sich
darüber. Die Verstimmung, die eben erst über Olga ge¬
legen , war verschwunden . Der kleine Sieg , den sie über
Hedwig errungen , hatte ihr Selbstgefühl wieder geweckt.
Sie plauderte und lachte mit natürlicher Allsgelassenheit
und ließ sich nicht länger von ihrer Cousine das Wort
abschneiden, wenn sie etwas sagen wollte.

Als sie endlich Abschied genommen und die Thür sich
hinter ihr geschlossen hatte , schien es Bornstedt , als sei die
Luft im Zimmer plötzlich schwül und drückend geworden.

Hedwig zog ihn mit seinem mangelhaften Verständnis
für Pelzwerk auf und setzte sich wieder in ihrem bequemen
Stuhl zurecht , streckte die gekreuzten Füße aus , legte den
krausen Kopf gegen die vergoldete Lehne zurück und warf
ihm eine neckische Bemerkung zu , um ihn zur Fortsetzung
des unterbrochenen Flirts zu bewegen.

Aber es gelang ihm nicht , wieder in Stimmung zu
kommen. All das Pikante der eleganten, jungen Dame
vor ihm und der kokette Luxus um sie herum war von
dem frischen Luftstrom fortgeweht , der zugleich mit dem
naiven , kleinen Mädchen mit dem falschen Biberpelz und
den treuherzigen Augen ins Zimmer gekommen und mit
ihr verschwunden war . Es schien ihm , als seien all die
Sachen hier nur ein Rahmen für das kraushaarige, schöne,
kleine Juwel.

Und plötzlich kam ihm ein Gedanke : warum saß sie
hier und verlockte ihn , ihr seinen Tribut von Artigkeiten
und Schmeicheleien zu Füßen zu legen ? War das nicht
auch nur des Rahmens wegen , um den Edelstein noch
prächtiger glänzen zu lassen?

Hedwig konnte nicht begreifen , was dem Assessor auf
einmal fehlte. Welche Anstrengungen sie auch machte, das
Gespräch wollte nicht mehr den angenehmen , leichten Ton
wie früher annehmen . Der Assessor beging sogar die Takt¬
losigkeit, im Laufe von zwei Minuten zweimal auf die'
Uhr zu sehen.

„Ihre Eltern bleiben wohl noch lange aus ?" fragte
er unvermittelt. Und er fügte hinzu , daß er noch vor
Mittag einen Besuch zu machen habe , und bat um Ent¬
schuldigung , daß er die Rückkehr der Eltern nicht abwarten
könne.

Hedwig blieb erstaunt stehen und starrte auf die
Thüre , nachdem er gegangen war . Sie konnte garnicht
begreifen , warum er es plötzlich so eilig hatte.

Er aber begann, auf der Straße angelangt , mit be¬
schleunigtem Schritt die Richtung einzuschlagen , welche die
kleine Olga genommen.

Bald hatte er sie eingeholt , und aufs neue freute er
sich über das reine und kindliche Glück , das aus ihren
Augen sprach, als er das väterliche Weihnachtsgeschenk noch
einmal erwähnte.

In eifrigen : und lebhaftem Gespräch begleitete er sie
nach Hause . Vor der Hausthür drückte er ihr beim Ab¬
schied innig und warm die Hand und behielt diese auf¬
fallend lange in der seinigen und fragte, ob er sie wieder¬
sehen würde . Und als sie schwieg und verlegen zu Boden
blickte , fragte er : „ Darf ich morgen Ihre Eltern be¬
suchen ?"

Sie schlug die Augen auf und begegnete seinem treuen,
ehrlichen Blick . „Ja, " sagte sie und wurde glühend rot.

Die Serliner Schorusteinsegerlehrlinge als

Uleihnachtsgäste des englischen Datschafters.
Hierzu die Originalzeichnung von M . Nau auf Seite 596 und 597.

<MU London besteht eine Vereinigung , die es sich zur Auf-
gäbe macht , alljährlich die armen Schornsteinfegcrknaben
der britischen Hauptstadt zu Weihnachten zu speisen . Diese

Sitte hat der englische Botschafter Sir Mallet im Jahre 1888
i nach Berlin übertragen.

Es findet seitdem alljährlich und zwar immer am dritten
Weihnachtsseiertage ein Festmahl im Jnnungshausc, Große
Frankfurterstraße 30 , statt , bei dem der jeweilige Botschafter
von Großbritannien, zur Zeit Sir Franz Lascelles , der Gast¬
geber ist und seine kleinen Gäste , die Lehrlinge der Berliner
Schornsteinfcgcrinnung , durch die Botschaftsattachos und
Sekretäre bedienen läßt. Die Mitglieder des Jnnungsvor-
standes, des Fachschnlkuratoriums und die Fachlehrer wohnen
der Feier bei.

Die Lehrlinge marschieren unter den Klängen eines Mar¬
sches paarweise in den Saal , stellen sich auf einer Estrade auf,
wo sie einige Weihnachtslieder singen, und nehmen dann an
der festlich geschmückten Tafel Platz . Die Speisenfolge war
bei der letzten derartigen Weihnachtsfeier : „ Bouillon , gemischtes
Gemüse mit Beilage , Gänsebraten , Kalbsbraten mit verschiedenen
Salaten und Kompotten , Butter und Käse . " Unter dem mäch¬
tigen Weihnachtsbaum , dessen zahlreiche Lichter die Tafel
überstrahlen , sind die Geschenke für die kleinen Gäste auf¬
gebaut : Spazierstöcke, Schreibzcugc , Schreibmappen , Brief¬
taschen , Cigarrentaschen , Seidel, Tintenfässer , Thermometer,
Spiegel , Zuckerschalen u . s . w.

Seit ihrer Begründung ist die Feier nur einmal aus¬
gefallen. Das geschah , als die Mutter des Botschafters Mallet
starb . Indes erhielt damals jeder Schornsteinfegerlehrling
drei Mark im Jnnungshause bar ausgezahlt.
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Worn crtten Schlage.
Novellette von Antonio Andrea.

Nachdruck verboten.

ie war eine Edelfrau vom alten Schlage — die alte
Gräfin , immer vornehm , ivohlwollend , gelegentlich mit
einem feinen Hauch von Koketterie, stets in voll¬

ständiger Toilette , sorgfältig frisiert , gepudert , und die weißen
Schmachtlocken zierlich ins Gesicht gedreht.

Ihre beiden Söhne , Offiziere bei der Garde , fuhren
jede Woche zu ihr hinaus , um ihr die Hand zu küssen
und sich nach ihrem Befinden zu erkundigen . Alle vierzehn
Tage nahm sie den Besuch ihrer Enkelkinder entgegen.

Wenn es hieß : „Morgen dürft ihr die Großmama
besuchen, " dann gingen die Kleinen schon den Tag vorher
mit einer gewissen Feierlichkeit umher: sie übten sich im
„Artigsein " .

Und wenn die Kleinen dann nach Hause kamen,
wußten sie nicht genug zu erzählen von der lieben Groß¬
mama und den vielen schönen Dingen, die diese stets für
sie in Bereitschaft hielt.

„War auch Onkel Baron da ?" fragten die Eltern.
Freilich ! Er hatte allen etwas geschenkt . Das that

er stets . Der Besuch wäre ohne ihn nur halb gewesen.
Sie waren seit Menscheugedenken Nachbarn gewesen,

die Herren auf dem gräflichen Stammsitz in der Mark und
die Vorfahren des jovialen alten Barons . Dieser war mit
der ehemaligen Komtesse Eleonora zusammen aufgewachsen,
bis ihm eines Tages ein reicher Graf die Jugendfreundin
auf viele Jahre entführte. Jetzt , da er in hohem Alter
stand , hatte er sie wieder.

Jeden Sonntag speiste er jetzt bei der verwitweten
alten Gräfin . In der Woche fuhr er fast täglich auf ein
Plauderstündchen nachmittags zu ihr herüber ; früher, als
er noch rüstiger war, ging er zu Fuß.

War er 'mal verhindert, so schickte die alte Gräfin
einen Boten, um fragen zu lassen, ob dem Herrn Baron
auch nichts Unangenehmes zugestoßen wäre. Gewöhnlich
traf der Bote dann mit dem Abgesandten des alten Herrn
auf der Landstraße zusammen . . . .

„Warum geht Großmama nicht mehr an den Hof ?"

fragte die Frau Hauptmann ihren Gatten . „Sie ist doch
stets von den hohen und höchsten Herrschaften ausgezeichnet
worden . Man bemühte sich förmlich um sie ."

„Können wir ihr verdenken, daß sie ihre Tage in
Ruhe beschließen will ?"

„O , gewiß nicht. Aber sage, wie alt ist sie eigentlich?"

Der Hanptmann zuckte die Achsel . Niemand wußte
das recht , am wenigsten ihre Söhne, die erwachsene Menschen
waren, als sie die aus dem Auslande heimkehrende Mutter
kennen lernten. Da war diese Witwe und längst eine
„alte Dame" .

„Ich schätze sie in den Sechzigen," fuhr die Frau
Hauptmann fort, die trotz ihrer Neugierde in diesem Punkt
doch nie die Taktlosigkeit begangen oder ihrem Gatten zu¬
gemutet hätte, die Großmama direkt nach ihrem Alter zu
fragen . „Sie hält sich noch so gerade und hat eine Taille,
um die ich sie beneiden könnte, die prächtigsten Zähne und
so wundervolles, weißes Haar !"

„Ja , Lothar und ich kennen die Mama nicht anders
als jetzt . Du weißt , wir sind im Kadettenhause erzogen
worden , während Mama in Rußland lebte. Sie soll eine
Schönheit und der Stern am Hofe Nikolaus I . und
Alexanders II . gewesen sein . Von unserm Vater wissen
wir nichts , als daß er der Botschaft in Petersburg attachiert
war und dort in einer Anstalt für Nervenleidende gestorben
ist. Es war natürlich , daß Mama , solange er lebte, dort
blieb . Später ging sie auf Reisen und lebte längere Zeit
in Nizza . Ihre Gesundheit war wohl sehr angegriffen ."

„Man kann sich
's denken — die arme Mama ! Und

nie spricht sie von der Zeit ihrer Leiden ! Aber der Baron?
Hat der sein Lebenlang auf seinem Gut gehaust ?"

„Er reiste viel . Besonders nach dem Orient . Manch¬
mal, wenn er Petersburg berührte, brachte er uns Grüße
von Mama mit . ,Jungens / sagte er dann, ,was habt ihr
für eine Mutter ! Eine Heilige ist sie, ein Engel, der auf
der Welt lebt , um den Menschen ein Beispiel zu geben,
wie man auf Erden leiden und selig werden soll / Wir
hatten den Baron damals schon so lieb wie heute. Ein
Vater konnte nicht freundlicher um uns besorgt sein. Und
bei allem , was er uns Gutes that , hieß es immer : ,Eure
Mutter hat mich beauftragt , ich handle im Sinne eurer
Mutter , Jungens / Unsre Ferien brachten wir stets beiin
,Onkel Barorü zu . Manchmal unternahm er mit uns eine
Reise. Aber auch wenn wir bei ihm zu Hause blieben,
waren es herrliche Zeiten , dann durften wir nach Herzens¬
lust fahren, jagen und reiten. Es ging damals in dem
alten Herrenhause nicht so eintönig zu wie heute."

„Warum hat der alte Herr nur nicht geheiratet ?"

„Liebes Kind — er wird es wohl wissen , und viel¬
leicht — Mama gleichfalls ."

Es war ein klarer , milder Herbsttag . Die hundert¬
jährigen Ahorne im Park der gräflichen Herrschaft be¬
gannen bunt zu werden : golden und rot leuchteten sie
zwischen dem Grün der Eichen und Tannen . Auf den
Beeten prangten Astern und Georginen in grellen Farben.
Die Reseda duftete , und hochstämmige, edle Rosen hoben
das krause Haupt in der Sonne empor.

Vor den Blumenbeeten , auf einer Gartenbank, die
mit weißen Fellen belegt war, saß die greise Gräfin , recht
im Sonnenschein , ein weißes Spitzentuch auf dem Haupt,
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über dem der Himmel in durchsichtiger Bläue strahlte, daß
ihre Locken wie Silber glänzten und schimmerten. Mit
einem Ausdruck leiser Träumerei betrachtete sie die Beete
mit den späten Rosen . „Wie schön die Natur dahinwelkt !"
dachte sie. „Sie blüht und duftet , während sie vergeht —
im Sonnenglanz , in dem blauen Frieden des Himmels.
Wer doch auch so sterben dürfte , sanft und schmerzlos mit
dem letzten warmen Hauch des scheidenden Herbstes !"

Die Stürme , die einst sie umtobten , waren verweht;
nichts mehr fühlte sie von dem Frost, der einst die Blüten
ihres Herzens geknickt hatte . Das Unwetter ihres Lebens
hatte sich gelegt , und mit weichem Finger strich das Alter
über vernarbte Wunden. Wie der Sonnenschein über ihr,
so umfloß sie die Liebe ihrer Kinder und Enkel, die treue
und unwandelbare Liebe des Freundes, die keine Schatten
mehr warf und von keiner Wolke verdüstert wurde . . . .

Da trat ihre Kammerfrau heran — eine stramme
Lettin , die im Dienste ihrer Herrin grau geworden war.

„Frau Gräfin , der Herr Baron sind eben vorgefahren!
Wollen die gnädige Frau den Herrn Baron hier empfangen ?"

„Ja , Minka. Ich lasse den Herrn Baron bitten!
Johann soll Decken für den Herrn Baron bringen und
für eine Erfrischung sorgen : Kaviarbrötchen und Champagner.
Die jungen Herrschaften kommen erst später , zu Tische —
das möchte dem Herrn Baron zu lange dauern."

Mit kleinen, tänzelnden Schritten eilte der alte Baron
durch den Garten . Als er das weiße Pelzwerk durch das
Gebüsch schimmern sah, huschte eine feine, verstohlene Röte
über sein glattes, zartes Gesicht . Dann , zwei Schritte noch
entfernt, richtete er sich straff in die Höhe , um sich mit
tiefer Ehrfurcht vor der Dame zu verneigen.

Auch auf ihrem Gesicht , obgleich es stark gepudert war,
zeigte sich ein flüchtiges Rot. Sie lächelte gütig und bot
dem alten Herrn die Hand zum Kuß.

„Ein herrlicher Tag , Baron ! Es war mein stiller
Wunsch , daß Sie vor den Kindern kommen sollten . Wir
haben so noch ein stilles Stündchen für uns ."

Sein altes Gesicht mit den vielen Fältchen strahlte,
und in seine Augen , schon etwas verblichen , trat ein
Schimmer zärtlicher Freude.

Er nahm an ihrer Seite Platz — eine kleine, respekt¬
volle Entfernung innehaltend. Während der Diener den
Imbiß servierte , sprachen sie wenig ; aber der gleiche heitere,
träumerische Ausdruck lag in beider Augen , obgleich die
ihren , groß und dunkel , ein bewegteres Seelenleben ver¬
rieten als seine kleinen, hellen.

„Was meinen Sie , liebe Gräfin , hat mich hent so
früh hergeführt ?" fragte er , und ein halb wehmütiges,
halb verlegenes Lächeln spielte um seine Lippen . „Wissen
Sie noch ? Solch ein wonniger Herbsttag war es damals
— im Frühling unsres Lebens —"

Er stockte. Ein Seufzer war ihm entschlüpft.
„Damals" — hauchte die alte Gräfin traumverloren.

Sie schaute unverwandt auf die Rosenbeete ; aber was sie
mit dem Geistesauge sah, das war ihre Jugend . . . .

Ihr achtzehnter Geburtstag ! Sie hatte ihn nie ver¬
gessen . Wie jubilierte damals ihre Seele ! Sie wußte,
daß er sie liebte, der schlanke Jüngling mit dem sinnigen,
treuherzigen Blick . Gesagt hatte er es ihr nicht ; aber es
stand in seinen Augen geschrieben, auf seiner heiteren
Stirn, die sich wie ihre Wangen rötete , so oft sie einander
grüßten.

Sie fühlte sich ihm ein wenig überlegen — nicht an
Geist und Wissen, sondern an gesellschaftlicher Gewandtheit.
Er hatte das entscheidende Wort noch nicht zu sprechen
gewagt ; sie aber dachte im Vollgefühl ihrer gegenseitigen
Zuneigung : „Wenn es mir bestimmt ist , eine glückliche
Frau zu werden , dann wird er mein Gatte."

Ach, es war ihr nicht bestimmt ! Der vornehme , finstre
Mann , mit dem kalten Lächeln , Graf Egon , kam ins
Haus . Ihre Brüder führten ihn ein — ihre Brüder, für
deren Wohl sie geopfert werden mußte.

Was ' half es aber ? Sie gingen doch zu Grunde.
Der eine fiel im Duell, eine Chansonnettensängerin war
dabei im Spiel — der andere mußte Schulden halber
seinen Abschied nehmen . Er zog in die Fremde , und man
hörte nie wieder von ihm . Das Riesengrab jenseits des
Weltmeeres , in dem so manche gescheiterte Existenz endet,
verschlang auch ihn.

Danials aber wußte sie noch nichts von den Ent¬
täuschungen und dem Schmerz der Welt. Sie stand am
Fenster ihres Mädchenzimmers und schaute über den Park
hinweg , in das flammende Abendrot . „Dahinter liegt das
Glück," dachte sie.

Da trat der Vater herein , der arme , sorgenvolle
Mann . „Nimm den reichen Grafen zum Gemahl ! Er
wirbt um dich . Rette deine Brüder — erhalte der Familie
ihren alten Stammsitz , ihre Ehre !"

„Aber — ich liebe ihn nicht, mein Vater !"
„Wir stehen vor dem Ruin , liebe Tochter . Wir

brauchen ein Vermögen zu unserer Rettung : der Himmel
hat sie in deine Hand gelegt ."

„Ich — ich fürchte mich vor dem Grafen Egon,
Vater ! Ich liebe einen andern, der dir der beste Sohn
sein würde ."

„Mein armes Kind ! Sein Gut ist verschuldet , er
besitzt kaum mehr als du selbst . Je höher der Mensch im
Leben gestellt ist , desto größer sind seine Verpflichtungen.
Dürfen gekrönte Häupter etwa die Hand nach Rosenkränzen
ausstrecken? Dürfen sie nach persönlichem Glück frage » ?
Sie kennen kein andres als das ihres Staates , ihres Landes
oder ihres Volkes. Wir haben in erster Reihe an unsre

Familie zu denken , an unsern Stand . Das Weib aus
dem Volke allein hat das Vorrecht des Herzeus! Du, die
Hochgeborene , mußt deine Wünsche denen der Familie
unterordnen. Begreifst du ?"

Ja , sie begriff ; doch in jener Nacht verwünschte sie
ihre hohe Geburt. Die Bettlerin beneidete sie um ihre
Freiheit. Sie weinte — weinte Thränen , deren Gluten
ihr Herzblut aufsogen , und sie nahm einen jammervollen
Abschied von ihrer Jugend — ihrem Glück. . . .

„Ein solcher Morgen war es," sagte der Baron leise.
„So lag noch Tau auf den Herbstblumen , so blühten noch
die Rosen , und in dem blauen Aether ergoß die Sonne
lange , blendende Lichter. Wie heute , Gräfin , grade wie
heute . Die Natur lächelte — mild , traurig : es war ein
Abschiedslächeln. Damals that es mir weh — heute lächle
ich mit . Wie süß ist die Wehmut dieses Herbsttages !"

„Ja , lieber Freund — süß und voll Frieden!"
„Ich kam damals herübergeritten . Eine Unruhe, eine

Sehnsucht , die ich selbst kaum verstand , trieb mich her.
Lieber Himmel , was war ich für ein Schwärmer, ein
echter , vom alten Schlage ."

„Vom alten Schlage —" lispelte die Gräfin zerstreut.
„Das sind wir alle beide, Freund ! Wir passen nicht in
die junge Zeit , wir Leute der guten, alten Zeit . Als
unser Frühling blühte , war es anders. Jetzt neigt sich der
Herbst unseres Lebens zum Untergang: der Winter naht."

Wieder seufzte der Baron . Die Erinnerung ließ ihn
nicht los . „Ja , aber damals — ich wußte , Sie pflegten
in der Laube von Klematis und Waldrebe zu lesen , um
die Mittagszeit. . . . In meinem Garten zu Hause war die
weißrötliche Rose , die Sie so gern mochten , aufgeblüht.
Ich hatte sie gepflückt . Sie waren aber nicht in der
Laube , Gräfin ! Auf dem Tische lag das Bändchen mit
dem Goldschnitt . Ich kannte es : ,Frauenlieb ' und Leben'.
Es war Ihr Lieblingsbuch —"

Der alte Herr stockte und hüstelte verlegen . Dann
lachte er leise ; aber seine weißen , schmalen Hände zitterten.
„Was für ein Narr war ich doch ! Wissen Sie , was ich that?"

-„Nun ?" fragte die Gräfin freundlich , die Augen imnier
noch auf die Rosenbeete gerichtet.

„Ich legte die Rose in das Buch und schlich mich
fort . — Solch ein Narr war ich — "

„Weil Sie der Freundin heimlich eine Rose widmeten —
war das so schlimm?"

Der alte Herr geriet immer mehr in Verwirrung.
Wieder hüstelte und lachte er leise . „Ach nein , Gräfin ! Ich
hatte mir nur etwas ganz Besonderes dabei gedacht. Man
ist mit zwanzig Jahren so thöricht , so glücklich , Gräfin !"

„Was dachten Sie sich denn dabei ?"
„Sie werden mir am Ende zürnen , zuguterletzt noch,

liebe Freudin . Aber , damals — ich war ein Narr ! .Wenn
sie die Rose in der Hand hält oder am Busen trägt , bei
unserer ersten Begegnung/ so dachte ich, .dann — hahaha !'
Heute bin ich kein Himnielsstürmer mehr , Gräfin . . . Nicht
wahr, Sie haben Nachsicht mit dem alten Knaben . Aber,
damals dachte ich : .Dann — dann darfst du hoffen . . .
dann liebt sie dich —' "

Mit seinem großen , rotseidenen Taschentuch, das nach
Lavendel duftete , dem Parfüm der Gräsin, wischte der alte
Herr sich die Stirn : sie war ihm feucht geworden . „Die
glückliche Jugend !" murmelte er dabei : „Der glückliche Wahn¬
sinn der Liebe !"

Eine Pause , dann fuhr der Baron fort. „Endlich
kamen Sie . Ich sah Ihr weißes Kleid von weitem schim¬
mern . Sie trugen damals immer Weiß . — Aber , meine
arme Rose war liegen geblieben . Ich Thor ! Mir war
zu Mut , als müßte ich meinen Geist aushauchen — tot
zu Ihren Füßen niederstürzen . Zum Glück ahnten Sie
nichts von alledem . Sie sahen aber lilienweiß aus — wie
ein seliger Geist, dachte ich nachher ; denn ich kam erst wieder
zu mir , als ich den Druck Ihrer Hand fühlte . ,Edwin,
mein lieber Freund/ sagten Sie , .ich habe mich gestern mit
dem Grafen Egon verlobt .' "

Der alte Herr sank zurück, wie nach einer großen An¬
strengung ; die Gräfin lehnte regungslos auf ihrem Sitz.
Die wachsenden Schatten des Parkes hüflten sie ein — nur
die Rosen vor ihr standen noch im Sonuenglanz.

Beide sprachen kein Wort weiter . Ihre Gedanken be¬
gegneten sich in der Vergangenheit — wo sie Hand in
Hand standen und einen stummen , herzzerreißenden Abschied
voneinander nahmen . . .

Später , als es zn Tische ging , führte der Baron die
Gräfin : das hätte niemand gewagt dem alten Herrn streitig
zu machen. Bei diesen Diners im engsten Kreise wurde
nur Champagner gegeben — der einzige Wein, den die
alte Dame trank. Freilich , es war nur ein Nippen von
dem einen Kelch , der für die ganze Mahlzeit reichte.

Als sie ihn heute an den Mund führte , nickte sie leise
dem Baron zu . „Auf unsre Erinnerung , lieber Freund !"

4- -i-4-
Den nächsten Tag, als der alte Herr zu seinem Plauder¬

stündchen herüberfahrenwollte, kam ein Bote von der Gräsin:
„Schönsten Gruß . Die Frau Gräsin befänden sich un¬
päßlich . Der Herr Baron möchte erst morgen kommen."

Das war seit fünfzehn Jahren das erste Mal ! Deni
alten Herrn fuhr es ordentlich in die Glieder . Er saß
den ganzen Abend in seinem Armstuhl und grübelte.

Die gesegneten fünfzehn Jahre , die sie nun wieder
Nachbarn waren ! Was lag nicht alles in der Zeit davor
zwischen ihnen : ihre Ehe , ihr Unglück , ihr Märtyrertum.
Er allein kannte es , obgleich nie ein Wort davon über
ihre Lippen gekommen war . Er hatte sie an dem fremden

! Hofe gesehen, umschwärmt, begehrt , vergöttert und verfolgt.
Niemand, der sie schützte — außer ihrer Tugend, ihren«
Seelenadel. Ihr Gemahl verkehrte in lockerer Gesellschaft.
So wandelte sie am Rande eines Sumpfes von Leidenschaft
und Laster , ohne daß auch nur der Saum ihres weißen
Gewandes befleckt wurde . Der Manu mit dem düstern
Blick und der brutalen Gewaltthätigkeit hatte ihre Seele
nie knechten können . Aus Rache dafür ließ er sie allein
in den Anfechtungen der großen Welt.

Ihre Söhne wurden geboren . Es waren auch die
Söhne dieses Mannes — der endete , wie er gelebt hatte,
nervös, überreizt, wahnwitzig . Doch bis zum letzten Augen¬
blick that sie ihre Pflicht an ihm — nur ihre Kinder sollten
diesen Vater nie mit Augen schauen. Sie trennte sich von
ihnen , damit sie fern von dem Vater in der Heimat er¬
zogen würden. So wurden sie tüchtige Menschen.

Ach, auch er empfand dies «nit Stolz und Genugthuung;
denn er hatte daheim das Seine dazu beitragen dürfen —
dazu wenigstens , daß sie ihre Mutter wie eine Heilige
liebten und verehrten . . . .

Der Baron verbrachte eine schlaslose Nacht. Den Morgen
hielt er es nicht länger aus : Er wollte nur herüberfahren,
um zu fragen , ivie es der Frau Gräfin ginge . Vielleicht traf
er sie schon im Garten, wie neulich . Er hatte eine Sehn¬
sucht nach der alten Freundin — fast wie damals, vor vielen,
vielen Jahren, nach der heimlich Geliebten seines Herzens.

Als er auf den Hof fuhr, war hier alles beklemmend
still und leer . Nicht wie so«,st stürzte der Lakai auf die
Freitreppe. Endlich erschien er , verstört , noch nicht in Livree.

„Wie befindet sich die Frau Gräfin ?" fragte der alte
Herr stockend.

Da trat der Hauptmann auf die Freitreppe, bleich,
feierlich. Er winkte dem Lakai ab und hals eigenhändig
dem alten Herrn beim Aussteigen . '

„Stützen Sie sich auf meinen Arm , Onkel Baron!
So — Sie finden auch meine Frau hier . Mein Bruder
ist vor fünf Minuten nach seiner Garnison zurückgekehrt.
Er war die Nacht hier ."

In der Vorhalle stand die junge Frau des Haupt¬
manns . Sie konnte vor Erschütterung nicht sprechen.

„Onkel , Baron !" stammelte sie, dann fiel sie dem alten
Herrn weinend um den Hals.

„Fassen Sie sich , lieber Onkel, " sagte jetzt auch der
Hauptmann : „Unsere teure , allverehrte Mama ist heute nacht
sanft hinüber geschlummert."

Der Baron stützte sich schwer auf den Arm des jüngere««
Mannes . Er zitterte an allen Gliedern.

Endlich fragte er leise : „Darf ich sie sehen?"
Der Hauptmann führte ihn in das hohe , vornehme

Schlafgemach . Alle Fenster standen offen. Vom Garten
hereii« strömte der Duft von Rosen und Reseda — mit der
linden Morgenluft, die das weiße Lager umfächelte, wo die
Gräfin in ihrem blütenweißen Nachtgewand ruhte, nach
Lavendel duftend , die Hände ans der Brust gefaltet , als
ob sie eben ihr Nachtgebet gesprochen hätte.

Auf dein Mosaiktischchenvor ihrem Bett, wo der schwere,
silberne Leuchter stand , lag ein kleines Packet, zierlich mit
einem himmelblauen Seidenbande zusammengebunden und
an den Baron Edwin adressiert.

„So fanden wir sie gestern abend um elf . Die Kammer¬
frau telegraphierte uns . Sie pflegte gegen zehn die Locken
ihrer Herrii« aufzuwickeln. Mama hatte sich etwas früher
als sonst zurückgezogen. Minka sollte ihr noch eine Tasse
Thee bringen, wenn sie zur Nachttoilette käme . Aber als
sie anklopfte, bekam sie keine Antwort. Sie trat schließlich
ein und fand Mama zu Bette — ivie Sie sie hier sehen.
Die treue Dienerin will immer noch nicht glauben , daß
der sanfte Schlummer ihrer Herrin der Schlaf des Todes
ist . — Ich denke , wir betten sie , wie sie hier liegt , in
die Erde . Sie war, solange ich sie kenne, immer .fertig ' —
fertig selbst , den Tod zu empfangen ."

Der alte Herr hatte keinen Blick von dein Antlitz
seiner Freundin gewandt . Die Hände verschlungen , stand
er wie erstarrt; nur seine Lippen bewegten sich . Betete er,
oder sagte er der Dahingeschiedenen Lebewohl?

Erst als der Hauptmann ihin das Päckchen reichte,
ermannte er sich . Vorsichtig und umständlich — nur daß
er das Zittern seiner Hände nicht beherrschen konnte —
löste er das Band , die Papierhülle : alles duftete nach
Lavendel . Es war ein kleines Buch mit Goldschnitt , alt
und ein «venig abgegriffen : „Fraueulieb' und Leben ."

Als der Baron es öffnete, fand er zwischen den Blättern
eine halbvermoderte weiß-rötliche Blume — eins Rose, und
am Rande stand in der zierlichen Schrift der Gräfin zu
lesen : „Sie wird einst für mich sprechen , Geliebter meines
Lebens , «veil ich damals schweigen mußte ."

Ein weihevoller Glanz breitete sich über das Antlitz
des alten Herrn. Noch einmal leuchtete die Jugend in
seinen verblichenen Augen auf. „Hauptmaun , Sohn —"
stammelte er , „sie hat mich doch geliebt ." Dann siel er
rückwärts ; der Haupimann fing ihn auf : er war ohnmächtig
geworden.

Nur vierzehn Tage überlebte der Baron Edwin seine
alte Freundin . Dann trug man auch ihn durch den im
Herbstschmuck prangenden Park nach dem Erbbegräbnis der
Gräfin , das von Linden und Edeltannen umfriedet ist . Dort
ruhen sie nun Seite an Seite , und ringsumher duften
Reseda, blühen Astern und die letzten Rosen . Es ist , als
ob die ferne Jugend sie noch einmal unischwebte — die
Jugend , um die das Leben sie betrogen hatte.
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^nin den ersten Jahren dieses Jahrhunderts herrschte auf den

meisten Landsitzen des hohen Nordens große Einfachheit und

Sparsamkeit , und besonders lebte man ans den Pfarrhöfen
mit einer Prnnklosigkeit , von der sich die jetzt lebende Genera¬
tion kaum eine Vorstellung machen kann.

Ich selbst habe noch die Hütte gesehen, in welcher der hoch¬
gelahrte Hilfsprediger Magister Peter Olsenius sechzehn Jahre
lang lebte , studierte , schlief und seine Predigten schrieb.

Es war ein ganz kleines Häuschen für sich auf dem Hofe
des Pfarrgutes , nur zwei oder drei Meter von dem Giebel des

nunmehr abgerissenen , alten Pfarrhauses entfernt . Es stand in
einem abgelegenen Winkel hinter dem Wohnhause und besaß
nur einen einzigen Raum . Allerdings hatte dieser Wände aus

Holzblöcken , wie man dergleichen jetzt auf dem Lande schwerlich
ßndet . Eine schmale, einfache Thür führte ohne Vortreppe und
Söller gerade in das Zimmer , das von einem großen , offenen

Herde erwärmt wurde , sodaß man wohl annehmen kann , Ma¬

gister Peter litt daheim während der langen Winternächte nicht
unter übermäßiger Hitze . Das ganze Häuschen war außen nur
vier Meter im Quadrat , innen um so viel kleiner, als die dickeu
Blockwände ausmachten . Eine Sturmdecke oder ein Unterdeck»

gab es nicht , sondern man sah das Gerüst von Sparren und
Birkenrinde , das die Unterlage für den zum Heizen aufbewahr¬
ten Torf bildete , direkt über sich.

Mitten unter dem First war das Häuschen über drei
Meter hoch , aber an den Seiten nicht mehr als anderthalb,
sodaß ein Mann von normaler Größe nur mitten im Zimmer
gerade stehen konnte . Die Thür war auf der einen Giebelseite.
Gerade gegenüber auf der andern befand sich ein Fenster , das

ziemlich klein und obendrein noch durch breite Blecheinfassungen
in acht Scheiben geteilt war . Das äußere Licht, das in der
kälteren Jahreszeit zu Magister Peter hineindrang , kann als»

nicht von sonderlicher Helligkeit gewesen sein.
In der Ecke des Zimmers waren kreuz und quer Hühner¬

slangen angebracht ; auf dem Boden wanderte eine glucksende
Henne mit ihren Kleinen umher.

Das war der eine Teil des Rahmens , in dem sich die

eigentümliche Liebesgeschichte des Magister Peter Olsenius unk»

der wohledlen Mamsell Lina Baumert abspielte.
Auch das alte Pfarrhaus war niedrig und mit Schindclir

gedeckt . Die offene Vortreppe hatte einen Meter ini Quadrat:

und Sitzbretter an den Seiten . Einen Hausflur gab es nichts
die Thüre führte direkt zum „Saal " mit offenem Herde , w»

Lina und ihre Schwestern an jedem Wintermorgen ihre Spinn¬
rocken in Bewegring setzten und wo die „Unterrichtskiuder " sich

zweimal in der Woche versammelten . Links waren zwei Thü¬
ren . Die eine führte zu dem Raume , der in sich die Eigen¬

schaften des Pfarramtsbureaus , des Arbeitszimmers für den

„lieben Vater " und der Schlafkammer der „lieben Eltern " ver¬

einigte ; die zweite führte in die Kammer der „Mädchen " .

Rechts befanden sich Küche und „Speisekammer " . Oben war

eine kleine Bodenkammer . Einfache Gerichte , selbstgewebte Kleider

im einfachsten Schnitt , eifrige Arbeit vom frühen Morgen bis

zum späten Abend , ein Lied ani Spinnrocken , vier oder fünf

Feste um die Weihnachtszeit , davon eines alljährlich im Pfarr¬

hof, reine , strenge Sitten ohne viel Kopfzerbrechen über Moral,
die etwas ganz Selbstverständliches war — so floß das Leben

in dem alten Pfarrhause Tag für Tag , Jahr für Jahr dahin.
Aber das Menschenherz ist sich überall gleich , in allen Zei¬

ten und unter allen Verhältnissen . Mamsell Lina hatte nur

wenig Männer gesehen und keine» näher kennen gelernt , als

die schwache Gesundheit ihres lieben Vaters , der sich bereits den

Sechzigern näherte , ihn nötigte , vom Konsistorium einen Hilfs¬

prediger zu erbitten , und der hochgelahrte Magister Peter

Olsenius ius Haus kam.
Sicherlich hätte fic später nicht sagen können , wunn sie

ihn lieb zu gewinnen begann . Vielleicht brachen alle knospen¬
den Blüten des Herzens bei dieser einfachen , schlichten Natur

mit einemmal auf ; vielleicht war es auch sein stilles, bestimmtes

Wesen , seine große Genügsamkeit daheim und seine gewaltigen,
nach dem Geschmack jener Zeit höchst fulminanten Predigten in

den Kirchen , die sie ergriffen . Kurz , bald genug liebte sie

ihn jedenfalls mehr als alles andre auf Erden.
Mamsell Lina war das älteste Kind des Pfarrers Bau¬

mert und nicht grade eine der schönsten Jungfrauen . Die

große , derbe Gestalt war mehr kräftig als wohlgeformt . Das

flachsgelbe Haar und die wohl ein wenig zu stark hervortre¬
tenden Backenknochen waren nicht sonderlich geeignet , Männer¬

herzen zu bethören . Es leuchtete auch mehr Thatkraft als

Sanftmut aus ihren hellblauen Augen , und eine weniger ge¬
fallsüchtige Frau , als Mamsell Lina hat es wohl niemals in

der Welt gegeben.
Die Freier gingen denn auch an ihr vorbei uno zogen

mit Schwester Anna und dann mit Schwester Tina davon.

Mamsell Lina trauerte nicht darüber ; sie war froh , daß die

Schwestern nicht Magister Peters Herz gewonnen hatten.
Der hochgelahrte Olsenius war auch nicht grade ein „schö¬

ner Mann " . Er war ein Bauernsohn und mehr wohlwollend
und gut als höfisch fein in Benehmen und Gewohnheiten , und

sein gekrümmter Rücken , die langen , mageren Arme und das

sommersprossige, eckige Gesicht , das von ähnlichem Haar wie das

Mamsell Linas umrahmt war , hat den Frauenherzen wohl kein

allzu schweres Liebesleid bereitet.
Jahre vergingen , und was Magister Peter möglicherweise

in seinem Innern bei all ' seinen von Mamsell Lina fein ge¬
plätteten Bäffchen und seinen von ihren derben Händen
schmackhaft zubereiteten Lieblingsspeisen empfand , davon verriet
«r nichts.

Mancher Hilfsprediger wurde im Laufe der Zeit in
ein andres Pfarramt berufen , und auch Magister Peter
bewarb sich unverdrossen um die freigewordenen Stellen.
Aber das Glück war ihm nicht hold, und so blieb er ein
halbes Dutzend Jahre Hilfsprediger im Baumertschen Hause.
Vielleicht hätte ihn das verdrossen , wenn er sich dort nicht
so wohl gefühlt hätte . Er genoß sorglos Mamsell Linas
treue Pflege , und die zunehmende Hinfälligkeit des „lieben
Vaters " und der „lieben Mutter " und deren großes Ver¬
trauen zu ihm gaben ihm mehr und mehr die führende
Stellung eines Sohnes in dem Hause , in dem er und
Mamsell Lina schließlich als die Leiter betrachtet wurden.

zurückkam, war er heiter und zufrieden , ging zu dem

„lieben Vater " hinein und sagte : „Nun habe ich meinen
neuen Pfarrhof verpachtet , und da kein übermäßiges An

gebot an Geistlichen im Lande ist , habe ich die Erlaubnis
bekommen , auch nach meinem Antritt des neuen Amtes
hier als Ihr Hilfsprediger weiter zu bleiben ."

Alle waren froh darüber , und alles ging wieder seinen
alten Gang . So kam das sechzehnte Jahr heran , seit
Magister Peter in das Baumertsche Haus als Hilfsprediger
gekommen war . Da starb der „ liebe Vater "

, und die

„liebe Mutter " wurde so krank, daß sie nur noch wenig
Zeit auf Erden übrig zu haben schien.
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Fest , Mamsell Lina !" So kam und grüßte einer nach
dem andern.

Aber Mamsell Lina meinte , es läge ein besonders
freundlicher Klang heute in den Grüßen.

Dann kam eine ihrer Mägde , ging zu ihr hin , drückte
ihr kräftig die Hand und sagte : „Gott segne Sie , Mamsell !"

„Wie meinst du , Lena ?"

„Na , Sie verheiraten sich doch !"
Und dann erfuhr die verblüffte Mamsell Lina nach

und nach, daß Pfarrer Peter Olsenius in der Kirche heute
selbst sein Aufgebot nüt ihr bekannt gemacht hätte.

Es drehte sich ihr alles im Kreise. Aber sie hatte

kam, ob er auch die richtige Form für seine Werbung ge¬
wählt hatte . Dann sagte er , sich mild entschuldigend:
„Seien Sie nicht böse , Mamsell Lina ! Ich meinte , es
sollte so eine kleine Weihnachtsüberraschung für Sie
sein !"

„Aber warum habeu Sie denn all die Jahre ge¬
wartet ?"

„Liebste Lina , wir brauchten uns nicht zu heiraten,
solange der . liebe Vater ' am Leben war und wir üns doch
jeden Tag sahen ! Nun ist er fort , die , liebe Mutter'
liegt drinnen auf ihren : Krankeulager , das alte Pfarrhaus
wird aufgelöst , und so ist es an der Zeit , daß wir ein

Die Berliner Schornsteinfegvrlehrlinge als Weihna» englischen Botschafters.  Originalzeichnung von in.  Nau.

Lina wandte sich vertrauensvoll mit allen ihren klei¬
nen Wirtschaftssorgen an ihn , und sie berieten alles mit

großem Eifer . Nur der langjährige Liebesschmerz in
Manuell Linas Herzen wurde uiemals erwähut.

Danu starb endlich ein greiser Pfarrer in der kleinen

Nachbargemeinde , und Magister Peter erhielt dessen

Pfarramt.
Im Baumertschen Predigerhause trauerte man darüber,

die Stütze zu verlieren , obgleich man Olsenius wohl das
Amt gönnte . Mamsell Lina aber ging voll Angst und

Hoffnung umher ; voll Angst , nun von Magister Peter ge¬
trennt zu werden , und voll Hoffnung , daß sein Herz wohl
nun endlich sprechen würde.

Der Magister reiste zur . Stadt , und als er von dort

Mamsell Lina zählte nun ihre sechsunddreißig Jahre,
und Magister Peter , der zwanzig Jahre alt gewesen war,
als er zu studieren begonnen hatte , war jetzt volle sechs¬
undvierzig alt . Aber beide sahen fast besser aus als da¬
mals , da sie einander zum erstenmal erblickten; denn Häß¬
liches, sagt man , verliert nicht an Farbe.

Der Sonntag vor Weihnachten kam . Mamsell Lina
hatte beiden Mädchen erlaubt in die Kirche zu gehen und
wollte selbst auf die Wirtschaft achtgeben , denn sie hatten
die Pfarre noch für das Gnadenjahr.

Als sie am Brunnen stand , um das Vieh zu träuken,
kamen die Leute aus der Kirche uach Hause und gingen
an ihr vorbei.

„Grüß Gott , Mamsell !" — „ Guten Tag und frohes

gute Nerven , bezwäng sich und empfing den Pastor in
ihrer gewöhnlichen, ruhigen Art , da sie dachte, nun wäre
es doch an der Zeit für ihn , zu reden.

Er aß jedoch ganz ruhig seine Erbsensuppe und dann
das Fleisch. Als sie ihm von den Plinsen anbot , die nur
am Sonntag als drittes Gericht vorkamen , legte er den
Anfgebotschein ans ihren Teller und fragte : „Was sagen
Sie dazu , Mamsell Lina ?"

Sie wurde glühend rot , hauptsächlich vor Freude.
Doch auch in ihr regte sich etwas Selbstgefühl , und sie
sagte leise , mit auf den Teller gesenkten: Blick : „Davon
hätten Sie mir doch vorher etwas sagen können , Peter
Olsenius ."

Ihr Ton klang ihm sonderbar , sodaß er Zweifel be¬

neues begründen . Sie werden mir doch redlich dabei hel¬
fen , Mamsell Lina ?" '

- 1.
Sie erhob sich , ging leise zu seinen: Stuhl hin - legte

den Arm um seinen Hals , beugte sich nieder und küßte ihn.
Ein Lächeln flog über seine harten Züge , er schob den

Stuhl ein wenig von : Tisch ab , zog sie auf seine Knie
herab , legte den Arm um ihre kräftige Taille und sagte:
„Liebste L :na ! Sollen wir uns nun auch liebkosen und
karessieren wie die Jugend ? Mag es denn geschehen !"
Und er erwiderte kräftig , aber etwas ungeschickt , ihren Kuß.

Das war der glücklichste Tag in Mamsell Linas Leben;
sie hatte jetzt erreicht , was sie sechzehn lange Jahre hin¬
durch gewünscht hatte.

Die Poesie der Jesttage.
Von Lllen Key.

Nachdruck verboten.
6 ) <n:sre Zeit ist eine pietätlos nivellierende - dies tritt auch

in der Art zu Tage , wie sie die alten Festsittcn beiseite
schiebt , die einst als die unerschütterlichen Grundlagen unsres

Heims galten.
Daß einige alte Gebräuche aus der Anwendung kommen

müssen , hängt mit neuen Lebensanschauungen , geänderten Produk¬
tionsverhältnissen und andern Zeichen der Zeit zusammen . Daß
jedes Heim seine Feste immer mehr dem individuellen , persönlichen
Geschmack entsprechend feiert , ist auch eine natürliche Folge unsrer
ganzen Kulturentwicklung.

Aber viele der alten Bräuche sind durch keinen andern Ein¬
fluß abgeschafft , als durch schlaffe Gleichgiltigkeit und mangelnden
Sinn für die Freude uud die Stimmung , die diese Bräuche mit
sich brachten. Vor allen: ist zu beklagen, daß anstelle des früheren
Jnhaltsreichtums Poesielosigkeit getreten ist , weil man es ver¬
säumte , den neuen Sitten , die man in jedem einzelnen Heim gel¬
tend macht , Fest:gkeit und Folgerichtigkeit zu geben. Ein Jahr
feiert man z . B . Weihnachten auf diese Weise , und das zweite Jahr
auf jene ; die eine Anordnung findet die Hausmutter „ beschwerlich " ,und die andre findet der Hausvater „ unnötig " . So läßt man sie
denn fallen , und es entsteht eine Unbeständigkeit und Beweglichkeit
in den Festsitten , unter der die Kinder bewußt leiden . „ Warum
haben wir das in diesen : Jahre nicht? " fragen sie. „ Wir hatten
es doch voriges Jahr so . "

„ Ach , macht es doch wieder so wie
früher ! " hört man sie häufig ihre Eltern bitten.

Die Kinder offenbaren durch diesen ihren Konservatismus einen
tiefen ethischen und ästhetischenSclbstbewahrungsinstinkt . Denn die
Wiederholung , die Gewohnheit ist es , die aus allen Gebieten des
häuslichen Lebens den Jnhaltsreichtum und die Tiefe der Gefühle
bestimmt. Schlecht erfüllt darum der Erzieher seinen Beruf , der
es nicht versteht, die Feste des Jahres , sowie alle andern natür¬
lichen Freudenquellen zu gebrauchen , um das Gefühlsleben des
Kindes zu entwickeln , um sowohl seine Zärtlichkeits - wie seine
Schönheitseindrücke zu vertiefen.

Das Heim in der Stadt hat dazu zwar weniger Hilfsmittel
als das auf dem Lande , aber jedem Heim ist doch die Möglich¬
keit gegeben, im Alltagsgang des Jahres Unterbrechungen zu
inachen , reich an jener Farbe , die noch den Erinnerungen des
Greises glühende Innigkeit verleiht und die Augen des Fremdlings
netzt , wenn er im fremden Heim einige der kleinen Dinge sieht,
die im Hause seiner Kindheit die Kennzeichen des Festes waren.

In der Stadt wie auf dem Lande hat man ja in der Regel
Christbäume , und die Kinder selbst wachen, so gnt sie es ver¬
mögen , darüber , daß die Tanne das eine Jahr ebenso wie das
andre geschmückt wird . Und über gewisse trad .tionclle Teile des
Weihnachtsschmauses wacht der Konservatismus des Hausherrn.

Aber im übrigen besteht die Weihnachtsfeier eigentlich nur
mehr im Anhäufen neuer Leckereien und massenhafter Geschenke, und
keines von beiden fördert die poetische Wcihnachtsstimmung . Die
frühere Feier mit Armleuchtern und großen Haufen Weihnachts¬
broten , mit Garben für die Vögel , mit der Weihnachtskrippe , auf
dem Lande mit der entzückenden Fahrt bei Fackelschein zur Weih¬
nachtsmette ; mit den alten Wcihnachtsspielen , die damit endeten,
daß Weihnachten ausgctanzt wurde — all diese und andre alte
Sitten erfüllten bei sriihercn Generationen den Sinn des Kindes
mit besonderer , feiertäglrcher Stimmung , einer Stimmung , die sich
leider jetzt immer mehr und mehr verflüchtigt. Hier und da wird
ja noch die eine oder andre alte Weihnachtssitte beibehalten , aber
im großen und ganzen werden diese Bräuche immer zufälliger und
gehören nicht mehr zu dem Notwendigen , dem , durch das die
Festeserinncrungen tief und eigentümlich werden.

Neujahr entbehrt schon lange eines besonderen Festgepräges,
und darum sollte jede der verschiedenen Häuslichkeiten ihre Sitte be¬
gründen , nach der die Jugend — in Ernst und in Freude —
auf originelle und schöne Art dem alten Jahre Lebewohl sagt und
das neue begrüßt , wie es bei unsern Vorfahren Brauch war.

Ostern hat ja noch seine Eier mit Malerei und Inschriften.
Diese Freude wird für Kinder noch stimmungsvoller , wenn man
den alten deutschen Brauch befolgt, außer dem Hause in den: kaum
hervorgcsproßten Grase und zwischen den noch nackten Sträuchern
Vogelnester zu machen , in denen die Kinder dann selbst die für sie
bestimmten bunten Eier suchen und finden — als erste Frucht des
noch kahlen Bodens für das Jahr.

Auch der erste Mai wird nicht mehr wie früher mit Kuchen und
Met gefeiert , aus dem man sich Mark in die Knochen trank.
Wenn die Familien tnese Sitte und in einer zeitgemäßen Form —
das alte Spiel zwischen den verkleideten Winter - und Frühlings¬
königen — wieder belebten , würden die Kinder eine unvergeß¬
liche Erinnerung an die Wiederkunft des Frühlings erhalten.

Alles , was der Lenz an Blumen und Grün geschenkt, wurde
früher einmal zu Pfingsten am Kamin , an : Kronleuchter und an den
Lampen befestigt — wie um den Sieg des Frühlings in der Natur
an allen den Hausgeräten zu feiern, in denen das wärmende Feuer
gegen Winterkälte und Dunkel angekämpft!

Und wie sorgsam schmückte man einst jede Ecke am Johannis¬
tag , wie teuer war dieses Fest unsern Vorfahren mit seiner Mai¬
stange, seinem Tanz und seiner Musik in der Sommernacht!

All diese und andre einfache Gebräuche, die mit der Lebensaus
sassung und den Zeiten des Jahres zusammenhingen , waren doch-
grade von jener natürlichen Symbolik , jener naiven Mystik erfüllt,
die sich für die Bedürfnisse des Kindes eignet und seinen Stim¬
mungen Poesie verleiht.

Jedes Heim hat die Pflicht , den Alltag wie den Sonntag den
Kindern inhaltsreich zu gestalten , durch einfache Vergnügungen
nach beendeter Arbeit : im Winter Plaudcrstunden an: Kamin , mit
Aepseln und Nüssen bei besonderen Anlässen; oder Gesang an: Kla¬
vier oder das Vorlesen eines neuen hübschen Buches oder das
Zeigen eines Bilderwerks . Eine Mutter , die in der Kunst des häus¬
lichen Lebens Künstlerin ist , schafft für das abendliche Zusammen¬
sein jene Ruhe , die schon allein den Kindern ein festliches Gefühl
giebt ; sie versteht es , mit ein paar Blumen in einer Base oder
andern einfachen kleinen Anordnungen für die Behaglichkeit den
Sinn der Kinder mit unbewußter Harmonie zu füllen , während
die Mutter , der diese Art Kunstsinn sehlt, ihre Kinder täglich durch
die Unruhe und Haltlosigkeit peinigt , die sie um sich verbreitet.
Auf gemeinsamen Wanderungen — besonders wenn das Heim auf
den: Lande ist — giebt es in: Ueberfluß Frcudenquellen für den,
der es versteht die Kinder zu lehren , die ganze Natur als ein
Fest anzusehen, vom Hervorsprießen der flaumigen Kätzchen der
Palmweiden und der Anemonen , von der ersten Lerche bis zum
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ersten , weißen Schnee ! Es ist Belehrung und Poesie zugleich,
wenn man das Kind das Korn vom grünen Felde , der wei¬

chen Aehre bis zum seinen Mehl verfolgen läßt ; den Honig

von der Klcewiese , der Lindenblüte bis zur weißen Wachszelle;
den Vogel von dem zerbrechlichen Ei im Neste bis zur Reise

der Zugvögel durch die klare Herbstlust ; den Apfel von der

rosigen Blüte bis zum gefüllten Fruchtkorb.
Dadurch , daß die Erwachsenen das Kind so die Natur

sehen und verstehen lehren , erscheint dem Kinde das ganze

Jahr von lebendiger Poesie erfüllt : es rechnet die Zeit nach
dem ersten Kuckuckrus , der ersten Aehre , der ersten Erdbeere

und den ersten Nüssen . Es lernt die Schönheit um sich

lieben , wie der Künstler sie liebt . Und auch die alltägliche

Einförmigkeit ist für die Jugend von Jnhaltsrcichtum durch¬

drungen , wenn sie es gelernt hat , mit allen Sinnen zu leben,
mit allen Sinnen die Schönheit zu genießen , zuerst auf Kin¬

derart , in dem Kleinen und Einzelnen , dann , nachdem der

Blick weiter geworden , in dem Großen und Ganzen.
' Manche Frau , die selbst mit der Natur und der Schön¬

heit vibriert , die sehr wohl die Macht der Stimmung kennt,

dem Dasein Farbe zu geben , die von der Poesie der Erinne¬

rungen durchglüht lvird , versäumt es heute doch allzu oft , für

die Kinder das häusliche Leben , den Werktag sowie die Feier¬

stunde mit dieser Farbe , dieser Poesie zu bereichern . Aber

wenn das häusliche Leben der Familie wieder eine Kunst wird,

zu deren Ausübung die Frauen Ruhe und Zeit finden , dann
wird eine der Auf¬
gaben , der sie sich

mit artistischer
Schaffensfreude

widmen werden,
zweisellos die sein:
durch einfache und
natürliche Mittel
das Heim und den

Kindersinn mit
täglichen Freuden-
cmpfindungen zu
erfüllen!

eihnachts-
^ rvünfche.

Nachdruck verboten.

^ .7un haben ihre
Wünsche die
lieben

Kinder wieder
aufgeschrieben.

Die Aelteste möcht'
eine Puppen¬
stube,

Pferd und Wagen
 erhofft sich der

Bube,
Die Jüngste wünscht — sie ist noch so klein —

Kinkerlitzchen und Schnurrxfeiferei
'n;

Sie wollen tausend bunte Sachen,
Die Kindern Spaß und Freude machen.

Der Vater liest mit lächelndem Bangen
Die Zettel der drei , die unheimlich - langen,
Und spricht : „ Schier müßt '

ich ein Rothschild sein,
Wollt ' alles ich erfüllen euch drci ' n!

vorerst , wenn ich mir 's recht bedenke,

Möcht ich auch etwas zum Geschenke;

Ich möchte gern vom Jcsusknaben
Au Weihnacht — drei artige Kinder haben ! "

Der Bube senkt den Kops ans die Brust,

Auch die Aelteste fühlt sich getroffen vom Spotte —

Doch hocherfreut ruft die kleine Lotte:

„Ach ja ! Dann sind wir sechse just !"

Richard Toozmann.

Ueber die Kleidung flir junge Mädchen.
Nachdruck verboten.

^A » ie richtige Bekleidung junger Mädchen während ihrer
Entwickelung , d . h . in dem Alter von vierzehn bis sieb-

zehn Jahren , ist eine von Müttern und Erzieherinnen

zuweilen nicht leicht zu lösende Aufgabe . Wir dürsten daher

wohl den Wünschen vieler Leserinnen entgegenkommen , wenn

wir den Anzug dieser jungen Mädchen im Backsischalter einer

eingehenden Betrachtung unterziehen.
Der Toilettenapparat eines jungen Mädchens darf , wenn

er auch allen Bedingungen entsprechen muß , nicht zu umfang¬
reich sein ; denn die Mädchen wachsen schnell aus den Kleidern

heraus , und zu enge oder kurze Kleider beeinträchtigen be¬

kanntlich die jugendliche Anmut oft recht empfindlich In

erster Linie ist bei diesen jungen Mädchen die praktische Schul¬

kleidung zu berücksichtigen . Gediegene , nicht ausfallende Wolleu-

stofse und cinsachc Verzierungen , wie Borten , Sammetband,
Berschnürungen , Kurbelstickereicn , Schrägstreifen u . dergl . sind
am empfehlenswertesten . Als Form wird jetzt fast allein die

Bluscntaille mit dem mehr oder minder breiten Gürtel ge¬
wählt ; sie ist auch für die meist noch unfertigen Gestalten

durchaus angemessen . Die Blusen erhalten vielfach bauschige,
im Gürtel verschwindende Einsätze oder solche von sattelähn-
lichcr Form . Die Acrmel werden au den Schultern mit klei¬

nen Puffen , eckigen oder runden Epauletten , plissierten Fri¬

suren u . s. w . geschmückt.
Die beliebtesten Farben für die junge Mädchenwelt sind

Rot , Dunkelblau , Dunkelgrün , Elektrischblau und Braun . Zu

Schulklcideru werden vielfach auch karierte Stoffe verarbeitet.
Die Garnitur der Röcke besteht in Borten oder in schma¬

len Frisuren , die den Rock am Rande begrenzen . Doch be¬

setzt man die Röcke jetzt auch vertikal zu beiden Seiten in je

zwei Gruppen ; für vertikale Verzierungen sind aber nur

Bortenbesätze und keilförmige , plissierte oder verschnürte Stoff¬

einsätze gestattet , die zwei - bis viermal an den Nähten anzu¬

bringen sind . Ist der Rock in dieser Weise garniert , so hat

mau die Taille mit der gleichen Garnitur zu versehen und die

Einsätze in der Blusentaille bis zum obern Rande zu führen
oder mit einer Passe abzuschließen . Diese sehr hübsche Form

läßt sich in der verschiedensten Weise variieren ; z . B . kann

man die Einsätze auch glatt aus abgetöntem oder cremefarbe¬
nem Stoff wählen und in der Farbe des Kleides verschnüren.

Für die Straße werden jetzt sehr hübsche Kleider aus

Eskimostoff mit russischer Bluse gearbeitet , die sich auch vor¬

trefflich zu Eislaufkostllmen eignen . Die Bluse wird mit Militär-

soutache nach Art der Husarenuniform verschnürt oder mit

schmalen , grauen oder schwarzen Krimmerstreifen , Biber u . s. w.

verbrämt . Die Schößchen sind öfters gespalten oder leicht

tollig . Die Gürtel bestehen aus dem Stoff der Bluse oder aus

Leder mit bescheidenen Schlössern . Elegante Gürtel mit reichen

Schlössern sind für diese Altersstufen noch nicht statthast.
Ferner werden für die Straße kurze oder lange , zwei¬

reihig geschlossene Paletots getragen ; die letzteren mit oder

ohne runden Capuchon mit kleinem , rundem Kragen u . s . w.

Ebenso beliebt ist für die Straße der Pelerincnmantel . Auch
kleine Capes aus Reversiblestoff in Marineblau mit schottischer

Unterseite passen sehr gut für die jugendlichen Gestalten . Als

Kopfbedeckung wählt man mit Vorliebe den runden , etwas

großen Hut mit einfachen Bandschleisen und Fedcrposen oder

den Matrosenhut mit glattem Bande , die Boleroform mit

dicken Pompons , die Barettform u . dergl . m.
Bei Theaterbesuchen , bei Kränzchen , bei Geburtstagsfest¬

lichkeiten , Tanzstunden u . dergl . spielt das Kleid aus weißem
oder cremefarbenem Wollenstoff die Hauptrolle . Cheviot , Croiss,

Kaschmir , Crepon und andre Stoffe mehr werden gern dazu
verwendet . Als Besatz dienen Schrügstreifen aus Wolle oder

Tastet , Borten , schmale Goldlitzen , und für die feinen , weichen

Stoffe schmale , fein plissierte Frisuren . Auch arbeitet man

für diese Zwecke Kleider aus gesticktem Batist oder aus hell-

grundigem , mit Muschen oder Blumen übersäten : Wollen¬

musselin . Diese Kleider werden hoch oder ausgeschnitten ge¬

tragen ; in letztcrem Falle mit kurzen Aermeln . Zuweilen er¬

gänzt man die ausgeschnittenen Kleider , um sie auch hoch

tragen zu können , durch eine aparte , bis unter die Arme

reichende Passe aus Spitze mit langen Aermeln.

Sehr beliebt ist für so junge Mädchen ferner wieder die

breite , hinten mit lauger Schleife geschlossene Bandschärpe , zu
der auch gleichartige Schulterschleifcn getragen werden . Ebenso

schmückt man die jungen Mädchen gern mit hinten zugeschlun-

gencn Marie Antoinette -Fichus ; diese werden aus Mull , Gaze
u . dergl . mit nicht zu breiten , fcinplissierten Frisuren gearbeitet.

Auch der große Kragen aus Spitze oder gesticktem Mull wird

für junge Mädchen noch gern als Schmuck verwendet.
Die Kleider aus broschiertem Mull werden über farbigen

Unterkleidern aus Satin oder leichter Seide in Rosa , Hellblau
oder Rot getragen . Man verwendet dazu gern abgepaßte
Stickereien , sodaß der oben leicht gekräuste Rock keines weiteren

Schmuckes bedarf und nur ein kleines Pliffs oder eine Rüsche

an das Unterkleid gesetzt zu werden braucht . An einem passen¬
den Gürtel mit langen Schärpcnenden und an Schulterschleifen

fehlt es den mit Blusentaillcn gearbeiteten Kleidern selten.

Elegantere Kleider werden aus weißer oder farbiger Schanghai-

seidc angefertigt , die weißen nach Belieben über einem weißen
oder farbigen Unterkleids . Den Ausschnitt umranden Rüschen,

Spitzenkrausen , seinplissierte Frisuren u . s . w . Auch der Rock

wird mit Rüschen und Plisses umgrenzt oder mit schmalen

Spitzencinsätzcu geziert.
Für die Fußbekleidung wühlt man ausgeschnittene Schuhe

aus Bronze - oder schwarzem Lackleder , zu denen weiße oder

mit der Farbe des Kleides übereinstimmende Strümpsc getra¬

gen werden.
Den Halsschmuck der jungen Mädchen bilden feine Ketten,

Perlcnschnllre , farbige Sammet - oder Seidenbäudcr mit klei¬

nem Anhänger u . dergl . Als Broschen werden meist noch Klee¬

blätter und die neuen stilisierten Blatt - und Blumenformen

getragen . Die Armbänder sollen sich auf ein paar silberne,

sogenannte „ Glücksreifen " und feine , goldene Ketten beschränken;

jedenfalls ist reich wirkender Schmuck zu vermeiden.
Das Haar ist in einen oder in zwei Zöpfe zu ordnen

oder auch als Knoten am Hinterkopf zu befestigen , der indessen

nicht hoch aufgesteckt werden darf . Auch die sogenannte Dc-

srcggersrisur und ein im Nacken aufgebundener Zops sind pas¬

send
"

Starkes lockiges Haar wird am besten hinten geteilt ; man

bindet dann jeden Teil mit einer Schleife im Nacken zusammen.
Die vielen Stirnlöckchen sind für die jungen Mädchen nicht

Passend ; nur ganz wenige Löckchen dürfen in die Stirn fallen.
Alle Toiletten der Mädchen sollen völlig sußsrei sein , doch

ist auch hierbei die Persönlichkeit ausschlaggebend . Ist das

junge Mädchen für sein Alter schon sehr groß und voll ent¬

wickelt , so muß das Kleid natürlich etwas länger , immer aber

doch 1 » bis 12 Cent , vom Boden entfernt sein . S . ? . B.

WaMoil
'
ette für junge Damen.
Hierzu das Titelbild Seite SS3.

Jugendliche Anmut , graziöse Einfachheit und vornehmster Chic

sind die charakteristischen Vorzüge der aus weißer , bestickter Seidengaze

angefertigten Balltoilette auf der Titelseite unsres Blattes . Der Rock

ist lose über einem leichten Seiden - und zwei glatten Gazeröcken ge¬

arbeitet , wodurch die Toilette ganz besonders dustig erscheint , und

mit drei in Bogen ausgesetzten , oben mit einer Rüsche aus glattem

Seidentüll abschließenden Frisuren besetzt. Die vorn sichuartig ar¬

rangierte und daselbst geschlossene Taille ist in flache , durch kleine

Scidcntüllrllschen getrennte Pussen gekraust , die hinten nach der

Mitte hin schräg zusammentreten . Die Taille ist von einem sal¬

tigen , hinten mit einer flotten , kurzen Schlcise geschlossenen , weißen

Seidenbandgürtel umgeben und an dem ticsen , spitzen Ausschnitt

durch saltige Tüllteile begrenzt . Die kleinen Aermclpusscn sind

aus Tüll , die krausen Epauletten aus gestickter Gaze gearbeitet und

am Rande mit Tüllrüschcn geziert . An der linken Schulter steckt

eine flotte , ziemlich große Schleise aus weißem Seidenband , im lockigen

Haar ein kleiner Hcckenroscnzweig.
Bezugsquelle : ? ar !s , lllaisou Loussinot , 43 ruo Ricüer.

Die
"
Doefie öes Itächers.

Nachdruck verboten-

6F >er poetische Wettstreit , zu dem wir unsre Leserinnen im

Oktober d . I . einluden , hat uns aus allen Ländern

Europas und auch aus Amerika Zuschriften in un¬

geahnter Fülle gebracht , im ganzen 1123 Einsendungen . Die

Lektüre dieser zum Teil sehr umfangreichen Gedichte hat
uns , zum inindesten von dem Gesichtspunkte aus , daß unsre

Leserinnen dem „ Bazar " ein ersichtliches reges Interesse widmen,
einen aufrichtigen Genuß bereitet . Obgleich wir den Umfang
der Gedichte auf 8 bis 16 Verszeilen festgesetzt und neue

„Gedanken " über die Poesie und Macht des Fächers zur Be¬

dingung gestellt hatten , haben doch sehr viele Einsenderinnen
sich an diese engen Schranken nicht gebunden erachtet und uns

ganze Biographien in Versen eingeschickt, in denen der Fächer

oft nur eine ganz zufällige Nebenrolle spielt . Natürlich mußten
alle solche Zuschriften von vornherein von der Prämiierung

ausgeschlossen werden.
Viele Einsenderinnen gingen , wohl im Hinblick auf die

zu erwartende große Beteiligung , schon ziemlich skeptisch und

mutlos ans Dichten . Namentlich gilt das von den Ver¬

fasserinnen ihres ersten „ Poems " . Ahnungsvoll schreibt z . B.

Frl . M . in Rostock:
„Mich auch reizt der Preis , doch warnend regci der Gedanke sich:

Viele werden Verse senden , und besiegen wird man dich ! "

Und Frl . M . A . in Uhlenhorst bei Hamburg schließt

resigniert:
„Was soll ich mehr noch singen , da eS an Raum gebricht —

Den Fächer als Belohnung , den kriege ich doch nicht ! "

Bertha B . in Eilslebcn weiß sich über ihre Vorahnung

zn trösten und auch den Grund für das Mißlingen ihres Ver¬

suches anzugeben:

„Ich armes , kleines Backsischlein empfang
' gewiß nicht solche Gabe,

Kann ich vom Fächer dichten ? Nein — weil ich noch keinen habe ! "

Und Josephine P . in Gewitsch (Mähren ) begnügt sich damit,

statt eines geeigneten Gedichtes eine Art Selbstkritik zu senden:

„Um den Fächer zn gewinnen , will ich ein Gedicht ersinnen.

Setz
' mich drum mit heiterm Sinn froh zu meiner Arbeit hin.

Alles ist schön vorbereitet , was zum Dichten dienlich mir:

Aus dem Schreibtisch liegt schon weißes , seines , tressliches Papier . . .

Halt ! Das Licht brennt etwas dunkel , und ein Lerikon noch fehlt.

Da mich in der Dichtersprache mancher Reim entsetzlich quält.

Jetzt , Gottlob ! hab ' ich
's beisammen — einmal putz

' ich noch das Licht . . .

So , nun bin ich fix und fertig ; jetzt fehlt nichts als — das Gedicht . "

Eine andre Dame aus Oesterreich , Frau Marie P .-M . in

Karlsbad , macht , an die neuesten Tagesereignisse anknüpfend,

für den Fall , daß ihr Poem zum Preise des Fächers nicht

ausreichen sollte , folgenden originellen Vorschlag:

„Wollte unser wortgewandter ,Lecher'

In dem Reichsrat preisen meinen Fächer,
Würd ' zwölf Stunden lang sein Ruhm erschalle » .

Dauernd dann die ganze Welt durchhallcn . "

Die Mehrzahl der Einsenderinnen ging indes vertrauens¬

voller ans Werk und ließ sich durch die Schwierigkeiten , neue

Gedanken in wohllautende Form zu kleiden , nicht abschrecken.
Alle möglichen Vergleiche und Bestimmungen des Fächers
wurden herangezogen . Die Entstehung , die Bedeutung des

Fächers einst und jetzt , Vergleiche mit Blumen , Waffen,
Schilden , die Fächermalerei , die Fächersprache , der Autographen¬

fächer , die Erinnerungen , die sich für die verschiedenen Be¬

sitzerinnen an den Fächer knüpfen , all das wurde in der

mannigfachsten , mehr oder minder poetischen Weise zum Gegen¬

stande der Dichtung gemacht.
Ebenso mannigfach und abwechslungsreich war die ge¬

wählte Form der Gedichte : Sonette , Akrosticha und zahllose
andre Vcrsartcn , von denen wir einzelne sogar noch garnicht
kannten ! Ein stimmungsvolles , nur in der Form nicht tadel¬

loses Sonett an ihren alten Fächer sandte z . B . Frida St.

in Ruthersord (New -Jcrseh ) ein ; ein hübsches Rätsel -Akrostichon

(„ Poesie des Fächers ") Emma W . in Falkenau (Böhmen ).

Selbst in Schnadahüpfln versucht Frau St . in Freiburg ihren

Fächer zu preisen , und in lippcschem Platt singt eine Detmolder

Abonnentiu , Frl . R . :
„Muin Fächer is muin Owenscheerm,

Heu es mni » spanske Wand " -c.

Die Erfindung des Fächers haben wir nach Frau O G.

in Reinickendorf dem Tierreich entlehnt:

„ Wir finden ihn schon beim Getier , beim Puthahn und beim Pfauen hier;

Denn wenn der Puthahn recht charmicrt und sich der Psau voll
Dünkel ziert,

Dann schlagen sie ein Rad galant — der erste Fächer so entstand . "

Trude H . in Forst erzählt eine poetische Geschichte , die

auch ins Pflanzenreich hinüberspielt : wie der Schmetterling
mit seineu Flügeln dem schmachtenden Rosenknöspchcn Kühlung

zufächelt ; ein ländliches Liebcspärchen belauscht diese Scene:

„So ward durch den Schmetterling einst Hierzuland

Den Mädchen und Frauen der Fächer bekannt . "

Miß M . L . in T . verlegt die Entstehung des Fächers da¬

gegen in die Mythologie , als Schutzmittel gegen Amors Pfeile;
eine Auffassung , die auch von zahlreichen andern Leserinnen

geteilt wird.
Frl . E . G . in Moskau schreibt dem Liebesgotte noch heute

die Zaubermacht des Fächers zu:

„Wohlbcredt ist seine Sprache , weilt er in graziösen Händen,

Und für wirkungsvolle Blicke kann man prächtig ihn verwenden:

Bald ein Flüstern , bald ein Lächeln ist bereit er zu verdecken —

Und in seinen zarten Falten mag sich EroS gern verstecken . "

Danach scheint die Dame in Rußland bessere Erfahrungen
mit dem Fächer gemacht zu haben , als eine Schauspielerin,

Frl . A . R . in Straßburg i . E ., die von einem Ballerlebnis

folgendes erzählt:
„Herbe Worte , schnell gesprochen,

Augen blitzen , leises Knattern —

Und der Fächer lag zerbrochen.

Leichte Füße drüber flattern . "

Ihr Fächer war „ in bitter - kalter Kammer " von einer

armen Malerin geschmückt
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Ebenso wehmutsvoll schildert Ellinor K . in Wiesbaden
das Los einer kleinen Fächcrmalerin , die für die Braut des
einst Geliebten den Fächer malt:

„Seine Braut wird mit dem Fächer tanzen.
Die Augen strahlend , die Lippen rot —

Ich male mit bleichen , verhärmten Wangen
Mit achtzehn Jahren ums tägliche Brot . "

Von einem Ballerlebnis , das entscheidend für ihr Leben
gewesen zu sein scheint , berichtet Frau Oberförster R . in Harz¬
burg sehr stimmungsvoll:

„In die Ecke, wo Palmen sich neigen,
Flüchteten zwei aus dem tanzenden Neigen —

Leise zum Takte der wiegenden Lieder
Regte der Fächer sich aus und hernieder —

Ballnacht ! Du Märchen voll Glanz und voll Schimmer,
Deiner gedenk '

ich immer und immer ! . . . "

Das Motiv der meisten Fächergedichte bilden Selbst¬
erlebnisse oder Erinnerungen . Frau Erna St . in Bnenos-
Aircs schreibt mit Recht:

„Seh ' ich einen Fächer wehen in graziösem Schwung,
Fühl ' ich wieder mir erstehen die Erinnerung . "

Karoline P . in Toledo (Ohio ), nebenbei bemerkt seit vierzig
Jahren Abonnentin des „ Bazar "

, bestätigt diese Stimmung,
in die sie der Anblick ihres alten Fächers versetzt:

„Der Fächer , ja . das weiß ich schon,
Ist meiner Stimmung Schutzpatron . . . "

Praktischer denkt eine Dame in Wien , Baronin A . v . F .,
die ihren Fächer zuerst sehr niedlich mit den Blumen vergleicht
und dann zum Schlüsse sagt:

„Eins nur sind ' ich nicht poetisch:
Blumen pflückt man sich im Felde,
Fächer aber muh man kaufen.
Kaufen — ach , mit schwerem Gelde . "

Uebrigens fehlt es auch an solchen Damen nicht , die sich
aus diesem oder jenem Grunde als Gegnerinnen der Fächer¬
poesie bekennen . Eine Ungarin , Frl . Emma v . P . in Salgo-
Tarjan , wohl eine vielbeschäftigte Landdame , schreibt recht un¬
wirsch:

„Nur Stadtleut sollen klappern
Mit Fächern und Poesie,
Sie haben Zeit zum Plappern —
Wir Landleut ' aber nie . "

Und eine bekannte Vorkämpfcrin der Frauenbewegung,
Frau L . N . in München , sagt:

„Fächerspiel als Sklavensitte
Einst im Orient entstanden.
Will aus Männern Sklaven machen —

Heut
'
gen Frauen bleibt es fremd . "

Den gleichen Gedanken spricht Mrs . Anna D . in New-
Aork aus:

„Die Frau der Gegenwart hat nur ein Lächeln
Für jene Kokett ' rie , die ihr so sremd.
Sie nimmt den Fächer bloß , um sich zu sächel» .
Wo ihr Echaussemcnt die Denkkraft hemmt.
Doch siegen will sie nur in ihren Thaten
Durch Geist und Herz in glücklichem Verein —

Durch Schmachtblick hinterm Fächer sich verraten.
Das würde ihrer wohl nicht würdig sein . "

Sollte die heutige Frauenwelt , die zum Teil schon mitten
in dem unpoetischen Erwerbsleben steht , der Zaubermacht des
Fächers in der That so völlig entfremdet sein und sich deshalb
in seine Poesie nicht vertiefen können?

Oder hat das Unvermögen einen andern Grund ? Viel¬
leicht können die Frauen den Zauber , den sie ans andre wirken
lassen wollen , nicht selbst empfinden , wie dies Eleonora W . rn
Mexiko -City mit den Worten andeutet:

„Seine Poesie besingen
Wird den Frauen kaum gelingen,
Das kann , glaub

' ich , nur der Mann,
Da nur er sie fühlen kann . "

Thatsache ist jedenfalls , daß unter den  1153  uns ein¬
gesandten Gedichten sich keins befindet , das wir ohne Bedenken
als allerersten Ranges würden bezeichnen können . Wir haben
aber bei der Sichtung und Gruppierung der gesamten Masse
der Einsendungen nenn Gedichte herausgefunden , die sich
entweder durch einen neuartigen poetischen Gedanken oder
durch besondern Wohllaut auszeichnen und den vorgeschriebenen
Umsang dabei mehr überschreiten . Die neun Gedichte haben
wir zur engern Wahl gestellt und , da sie wohl ziemlich gleich¬
wertig sind , das Los darüber entscheiden lassen , welchen drei
von ihnen die in Nr.  38  des „ Bazar " ausgesetzten Fächer-
Preise zufallen sollen . Ueber diese engere Konkurrenz werden
wir in der nächsten Stummer berichten , in der auch der Abdruck
der preisgekrönten Gedichte erfolgen wird . Äle Ucdaütion.

(Schluß folgt .!

Zweisilbige Scbnrade.
Es spricht im Trochäus , nach ernstem Gebote
Der christlichen Liebe : Gedenket der Armen!

Doch klingt es im Jambus , so wird ' s eine Bitte
Aus gläubigem Herzen um liebend Erbarmen.

K c, in e>n n m.
Durch eines weltberühmten Mannes Schassen
Birgt es in sich todbringende Gewalten,
Millionen Leben schnell hinwegzurasjen;
Doch brauchen wir 's , das Leben zu erhalten.

 H . M.

Auflösung des Rätsels Seite 372.
Die Thränen.

Auflösung des Silbcn -McrkrätsclS Seit - S72.

..Gottes Mühlen mahlen langsam , aber sicher."

Gottesfurcht . SokratcS . Windmühle Kalender . Ermahnung . Mongolen
Langholm . Gehorsam . Arabien . Albertine . Asien . Blücher

K i n s cr h r <ä t s e l.

In obige Figur sind anstelle der Punkte die Buchstaben V, ü,
ü , ü , L . 9 , v , v , v , L , U, 8 , S , k , S , 3 , 3, U , Ü, U , U,
u , k,  U, « , s,  8 , 8 , 1 , I , 1 . IV , IV , IV , IV derart einzusetzen,
daß sämtliche Buchstaben im Zusammenhange von dem Sternchen aus
einen Sinnspruch von Fr . v . Logau ergeben . Das erste und letzte
Wort des Spruches sind in der Figur ganz enthalten . Wie lautet

dieser?

W e i H n a ck t s b ü ctz e V.

Die große , neue Prachtausgabe von „ Goethes Gedichten
"

,
die im Verlage von Adolf Titze zu Leipzig zuerst lieferungsweise in

zwöls Hcsten erschien , liegt jetzt in einem glänzend ausgestatteten
Bande ( 45 M .) als abgeschlossenes Werk vor . Es enthält 327 Ge¬

dichte , deren Auswahl Karl Hcinemann getrosten und die Frank
Kirchbach mit sinnreichem , schönem Bilderschmuck versehen hat . Ein
Lebensbild des Dichters ist beigegcben . Das bedeutende Unternehmen
wird gewiß von allen Goctheverehrern mit Freude begrüßt werden und.
wo es für den Weihnachtsgabentisch bestimmt wird , unstreitig zu den

wertvollsten und willkommensten Geschenken gehören.
„China und Japan . " Reisen , Studien , Beobachtungen von

Ernst von Hesse - Wartegg . Leipzig , I . I . Weber . 18 M . —

Das reich illustrierte Prachtwerk bietet eine Fülle des Neuen und
Interessanten . Die eigenartige Kultur der Chinesen wird von dem

Versasser , der auf Grund eigner Eindrücke und Erlebnisse urteilt , in
ein günstiges Licht gestellt . Das Werk zeigt uns die alten Künste
und Industrien der Chinesen , ihre Städte , ihr Familienleben , ihre
Sitten und Gebräuche , ihre Schulen , Gerichtspflege , das Mandarinen-
tum , das Hofleben in Peking und das Leben der Europäer in den

chinesischen Hafenstädten . Nicht minder anschaulich und interessant
sind die Schilderungen des Franenlebens bei den Japanern , die

Skizzen über die japanische Gesellschaft , den Hof , die Städte , Land
und Leute , das Theater , die Litteratur , die Künste und Industrien der

Japaner . Ueber hundert Tondruck - , farbige und Textabbildungen,
sowie eine Generalkarte Ostasiens find dem Prachtwerke beigefügt,
das nach Inhalt wie Ausstattung einen hervorragenden Platz in der

Reiselitteratur verdient.
„Die Vögel Europas . " Von Friedrich Arnold . Stutt¬

gart , C . Hossmannsche Verlagshandlung <A . Bleil ) . — Das prächtig
ausgestattete Werk behandelt in leicht faßlicher , systematischer Dar¬
stellung die Naturgeschichte unsrer Vögel , ihre Lebensweise in Freiheit
und in Gefangenschaft und giebt auch eine zusammenfassende , er¬

schöpfende Anleitung zur Aufzucht der Stubenvögcl , ihrer Eingewöhnung
und Pflege nebst zuverlässigen Ratschlägen über die Fang - und Jagd-
methodcn . Die beigefügten 76 Tertillustrntionen und vor allem die
in vorzüglichem Buntdruck ausgeführten 48 Tafeln sind von außer¬
ordentlicher Naturtreue und verleihen dem Buche großen Wert . Das
schöne ornithologische Werk wird auf dem Weihnachtstische jedes Freun¬
des und Liebhabers unsrer Vogelwelt eine sehr willkommene Gabe sein.

„Die Jugend . " Ein Poem von Konstantin Masurin.
Frei aus dem Russischen von Richard Zoozmann . Mit illustrativem
Schmuck von Leo Arndt . Berlin , Otto Elsner . 9 M . Die Dichtung,
in welcher Traum und Wirklichkeit sesjelnd durcheinander wogen , zerfällt
in zwei Teile und schildert den Lebensgang eines nach idealen Gütern
strebenden Jünglings , der von seiner ersten Liebe betrogen ward und
nun , wie Faust zwei Seelen in seiner Brust fühlend , wcltflüchtig
wird . Die Uebersetzung ist so vortresflich , daß sie sich wie eine
Originalarbeit liest.

„Atlantis . " Von Jacinto Verdagucr , deutsch von Klara
Commer . Freiburg i . Br ., Hcrdersche Verlagshandlung . Geb . 4 M.
Das Epos des katalonischcn Dichters , das die Sage von dem vor¬
sintflutlichen Erdteil Atlantis behandelt , liegt hier in tresslicher deutscher
Ucbersctzung vor . Fr . von Tessen - WensierSki hat das Buch mit einer
biographischen Vorrede und erläuternden Anmerkungen verschen.

Von Engclhorns Allgemeiner Romanbibliothek , deren
ziegelrote Bände dank ihrem guten Inhalt und ihrer großen Billig¬
keit von Jahr zu Jahr größere Beliebtheit und Verbreitung finden,
liegt bereits der 13 . Jahrgang vor . Er enthält 19 meist sehr inter¬
essante und spannende Unterhaltnngsbücher , darunter den prächtigen
Roman „ Villa Falconicri

" von Richard Voß , „ Die Siegerin " von
Hans Hopsen , „ Der Herr Stationsches

" von Karl v . Heigel,
„Smaragde

" von Aug . Niemann , eine neue Serie der beliebten
„Ratsmädel - und Altwcimarische Geschichten

" von Helene Böhlau,
„Sich selber treu " von M . Gerbrandt und einen psychologisch ver¬
tieften Kllnstlerroman „ Frost im Frühling

" von Georg MengS.
Von französischen Autoren sind in diesem Jahrgange vertreten Charles
de Berkeley : „ Ein Reiseabenteuer "

, Gyp : „ Flederwischs Heirat
"

,
Pierre Loti : „ Jslandfischer

"
, Edouard Rod : „ Die weißen Felsen

"
,

G . Ohnet : „ Die Tochter des Abgeordneten
" . Aus dem Italienischen

bringt der Jahrgang die „ Königstigerin
"
, eine Dichtung von G.

Verga . Von den beliebten englischen Autoren sind sünf vertreten:
B . M . Croker mit zwei Erzählungen : „ Eine dritte Person

" und
„Lady Hildegard

"
, Sidney Luska mit einer gemütvollen Geschichte

„Zu jung gefreit "
, Rich . Henry Savage mit dem fesselnden Roman

„Die Here von Harlem
"
, Mrs . Bigot mit der flott erzählten Ge¬

schichte : „ Eine internationale Ehe " und der kürzlich in Amerika ver¬
storbene H . H . Boycsen mit der lebenswahren , meisterhasten Erzäh¬

lung „ Selbstbestimmung
"

, die vor einiger Zeit in unserm Blatte

publiziert wurde . Jeder Band kostet 5V Ps ., geb . 75 Pf.
„Meisterwerke der zeitgenössischen Novellistik

" nennt

sich eine Sammlung von Novellen , die Lothar Schmidt im Verlage
von L. Frankcnstein in Breslau herausgiebt . Der uns vorliegende
erste Band ( 59 Psg .) enthält eine sehr geistvoll geschriebene Novelle
von Arthur Schnitzler „ Ein Abschied

"
, serner zwei ganz allerliebste

Novellen von Maria Janitschck „ Despotische Liebe " und „ Es geistert
" .

Die letztgenannte kleine Erzählung kann mit besonderem Rechte ein

„Meisterwerk der Novellistik
"

genannt weiden , während eine vierte

Erzählung , „ Die häßliche Wikta " von Karl Busses die noch in diesem
ersten Bande enthalten ist , auf solche Bezeichnung wohl keinen An¬

spruch erheben darf.
„Chicmseenovellen . " Von Emma Merk . Leipzig , A . Schu¬

mann . 2 M . Das hübsch ausgestattete Buch enthält vier kleine

Erzählungen , die sich am Chiemsce und in dessen Umgebung abspielen.
Alle vier Novellen zeichnen sich durch schlichte, natürliche Darstellung,
anschauliche Naturschilderung und lebenswahre Charakteristik aus.

„Luv und Lee . " Roman von Wilhelm Jenseit . 2 Bände.
Weimar , Emil Fclbcr . Mit welcher meisterhaften Technik es Jensen
noch immer versteht , Charaktere zu zeichnen , das beweist wieder der

vorliegende Roman . Die Personen , vor allem die biederen Theer-
jackcn am Stammtisch zum „ stillen Buss "

, sind trotz der stellenweise
außerordentlich breiten Darstellung lebendig und anschaulich geschildert,
sodaß wir mit Teilnahme ihrem Schicksal folgen . Der Roman ist
von behaglichem Humor durchweht , in der Satire freilich schießt der

Dichter manchmal weit über das Ziel hinaus , und die Ausdrucks¬

weise ist zuweilen gar zu absonderlich und gekünstelt.
„Baumeister Robert . " Roman von Ottilie Heller.

Berlin , A . Deubner . 2,59 M . Der Roman spielt zum größten
Teil in Berlin IV . und bringt in leichtem Erzählerton eine Fülle
von Menschen und Ereignissen aus der Finanzaristokratie . Wenn das

Buch auch aus psychologische Vertiesung keinen Anspruch machen kann,
so bietet es doch eine abwechslungsreiche und unterhaltende Lektüre.

„Der Segen der Sünde . " Von Jeannot Emil Freiherr
von Grottsuß ( Stuttgart , Greiner n . Pseisser ) . Geb . 3 M . Ein

ernstes , gedankenreiches Buch für nachdenkliche Leute . Vom Segen der
Sünde handelt es und von ihrem Gegenstück , dem Fluch der papiere¬
nen Korrektheit , die hochmütig über alles und jedes zu Gericht sitzt
und doch elend zusammenbricht , sobald mit der Stunde der Prüfung
ihr die Versuchung naht . Die Erzählung zeigt , daß es einen Segen
der Sünde giebt , der zwar dem Schuldigen nichts von ihrem dämo¬

nischen Schrecken erspart , der aber das Herz des Mensche » im

Flammenbadc tiefster Qualen läutert.
„Waldmärchen . " Von A . Stanislas . Berlin , Rich . Eck¬

stein Nachf . ( H . Krüger ) . Ein Idyll aus dem Waldlebcn , das mit

allerliebsten Tier - und Pflanzenbildcrn geschmückt ist.
„Deutsche Litteraturgeschichte . " Von Dr . Karl Storck.

Stuttgart , Jos . Roth . Geb . 4,29 M . Das Buch sucht vom natio¬
nalen Standpunkt aus die Litteraturentwicklung von der altgerma¬
nischen , vorchristlichen Zeit bis zur Gegenwart in thunlichster Kürze
zu skizzieren und Liebe zur deutschen Litteratur zu erwecken.

„Lebensweisheit aus Dichtermund
" betitelt sich eine von

Prof . vr . Friedrich Kirchner zusammengestellte neue Anthologie
(Stuttgart , Verlag von Levy und Müller ; eleg . geb . 5 M .) . Die

sorgsältig zusammengestellte und elegant ausgestattete Gedichtsammlung
verfolgt den Zweck , die reifere Jugend mit der Denkweise unsrer
großen Dichter über die ethischen Prinzipien bekannt zu machen , die
bei der Bildung unsrer Lebensanschauung die erste Stelle einnehmen
oder vielmehr einnehmen sollten.

Ein geeignetes Werk , die Herzen der Jugend mit Liebe und Be¬

geisterung für die tiessinnige deutsche Volkspoesie zu erfüllen , ist das
von Gustav Schalk zusammengestellte Sammelbuch : „ Nordisch¬
germanische Götter - und Heldensagen

"
, das im Verlage von

Gerhard Stalling zu Oldenburg (geb . 2,89 M .) erschienen ist.
Frida Schanz hat auch in diesem Jahre wieder im Verlage

von Velhagen und Klasing in Bieleseld ihre beiden tresslichen Jahr¬
bücher für die Jugend herausgegeben : „ Kinderlust

"
, eine hübsche

Wcihnachtsgabe sür Knaben und Mädchen etwa vom achten Jahre an,
die an den zahllosen bunten und schwarzen heiteren Bildern ihre helle
Freude haben werden , und „ Junge Mädchen

"
, einen reich illu¬

strierten , inhaltlich sehr gediegenen und lehrreichen Almanach , der den

Bestrebungen zur Reform unserer Jugendlitteratur in vollem Ilmsange
Rechnung trägt.

Der Verlag von Georg Wigand in Leipzig bringt zwei hübsche
Unterhaltungsbücher ( je 2,49 M .) sür Kinder im Alter von acht bis

zwöls Jahren : „ Im Liudenbanme "
, Erzählung von Luise Koppen,

und „ Die Kinder des Auswanderers "
, Erzählung von Ottilie

Schwahn . Beide Geschichten sind mit ansprechenden Titelbildern ver¬

sehen und treffen den sür die Kinder geeigneten Ton sehr gut.
Auch im Verlage des „ Süddeutschen Verlagsinstitntes"

zu Stuttgart sind wieder einige geschmackvoll ausgestattete Untcr-

haltungsbllcher erschienen , auf die wir bei der Auswahl von passenden
Jugendschristcn die Eltern ausmerksam machen wollen : „ Die Berg¬
häusler

"
, eine Tirolergejchichte von Helene Dalmer , mit süns Farben-

druckbildcrn von Fritz Bergen ( 3 M .) ; „ Treue Freunde
"

, Erlebnisse
zweier Deutscher in Rordwest -Borneo von E . von Barsuß , mit ähn¬
lichem reichem Bilderschmuck (3 M .) ; „ Soldatenkinder "

, Erzählung
von Bcrtha Katschcr , mit drei Illustrationen von E . Klein ( 2 M .) ,
und „ Hausmütterchen

"
, zwei Erzählungen von Henriette Schmidt,

mit drei Farbdruckbildcrn von W . Eißcl (2 M .) .
„Immerwährender Schreibtisch - und Wandkalender . "

Von Fr . Halmhuber . Frankfurt a . M ., Deutsche Lehrmittelanstalt
(Franz Heinr . Klodt ) . 3 M . Der hübsche, 35 Cent , hohe , 25 Cent,
breite Apparat eignet sich besonders sür Schüler und Schülerinnen
reiferen Alters . Er ist mit einer drehbaren Karte versehen und
bietet die Möglichkeit , zu jeder Stunde mit dem Stande der Gestirne
vertraut zu werden.

Der R . v. Dccker 'sche Damenkalender , der wegen seiner
Porträts aus der Hohenzollernsamilie auch „ Hohcnzollernkalcnder"
genannt wird , ist sür 1898 in seinem 37 . Jahrgange erschienen . Er
bringt auch einen Geschichtskalender , eine Anthologie und allerlei

sür das tägliche Leben brauchbare Notizen . Die Ausstattung des

reizenden Kalenderchens ist sehr elegant (2,59 M .) .
Künstlerisch ausgestattete neue Kalender bringt in diesem Jahre

der Verlag von B . Schwenke in Königstcin a . E . sür den Weihnachts¬
markt . Dahin gehört ein vornehm ausgestatteter Lohengrinkalcnder,
der die schönsten Arien aus der Oper „ Lohengrin

"
enthält und von

der Malerin Margarete Simrock - Michael mit passenden farbigen
Illustrationen geschmückt ist . Ferner sind in demselben Verlage einige
„Holzbrand - Kalender "

erschienen , bei denen die Holzbrand¬
malerei — zum erstenmale sür Kalenderzwccke — angewandt worden
ist . Die beiden niedlichen Wandkalender sind von Frl . Meidinger ent¬
worfen und liegen in den verschiedensten Mustern vor ; sie bilden alle
einen schönen Zimmerschmuck.
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Kathi Frank , die Heroine des Stadttheaters zu Frankfurt a . M . ,

ist wohl das bedeutendste schauspielerische Talent , das aus Heinrich

Laubes Schule der deutschen Bühne zugeführt wurde . Die Künst¬

lerin ist in Preßburg als Tochter eines Volksschullehrers geboren.

Ihren Weg als Schauspielerin begann sie in der kleinen Rolle einer

Fee am Viktoriatheater zu Berlin , kam dann nach Bremen und von

hier im Herbst des Jahres 1873 an das Wiener Stadtthcater zu

Laube , unter dessen Leitung sie sich zur großen Bühnenkünstlerin

herausbildete . Ihren ersten durchschlagenden Ersolg errang sie als

Hero in Grillparzer
's „ Hero und Leander " . Dann rivalisierte sie am

Burgthcater mit Charlotte Walter , kehrte indes an das Wiener Stadt¬

theater zu Laube zurück und verließ dies Ende der siebziger Jahre

mit ihrem Duektor , um in Hamburg , Stuttgart und seit zehn Jahren

in Frankfurt a . M . mit stets gleichbleibendem Erfolge zu wirken . Zu

ihren lebenswahrsten und reifsten Leistungen gehören Jsabella ( Braut

von Messina ) , Antigone , Maria Stuart , Hermione ( Wintermärchen ) ,

Kriemhild , Judith , Sappho , Orsina ( Emilia Galotti ) , Jphigenie,

Fedora , Marguerite Gauthier ( Kameliendame ) , Thusnelda (Fechter von

Ravenna ) n . a . Als Darstellerin der Heroinen und Heldenmütter

steht die Künstlerin augenblicklich auf der Höhe ihrer Kunst.

4-
Die Klaviervirtuosin Ella Pancera , deren verblüffend » Technik,

deren erstaunliche Krast und Ausdauer und deren modulationsfähiger

Anschlag zur Zeit in England Allgemeine Bewunderung hervorrufen,

ist zu Wien als Sprößling einer italienischen Adelssamilie geboren.

Ella Panrera.

Schreibunterlage mit Malerei.

In der jugendsrischen , von üppiger Gesundheit prangenden

Wiener Klaviervirtuosin scheint die Kunst zur leibhasten

blühenden Natur geworden zu sein . Sie begann ihre musika¬

lischen Studien in Wien bei Pros . Epstein , setzte sie in Weimar

bei Stavenhagen fort und vollendete sie in Wien bei Leschc-

titzky und Vockuer . Die Großmutter der Künstlerin ( Frau

Marie Pancera , geb . Clary aus Marseille ) war eine Richte

von Julia und Dcsidcria Clary , von denen die erstere den

Bruder Napoleons I . , den nachmaligen König Joseph von

Spanien , die jüngere den General Bcrnadottc , nachmaligen

König Karl XIV von Schweden , heiratete.
« »

-i-
Dokumcntcnmappe mit Malerei . Die geschlossen und

geöfsnet veranschaulichte Mappe hat ebenso großen praktischen,
wie infolge ihrer originelle » Ausführung künstlerischen

Wert . Sie ist von der Malerin Frau Mary v . Falkenstein

(Berlin , Potsdamerstraße 20 ») entworsen und zu beziehen.

Die aus starken Kartonplatten bestehenden , dreißig Centi-

meter breiten , achtunddreißig Centimeter hohen Deckclhälsten

sind außen mit bräunlichem , sämischem Leder über¬

zogen . Dies ist für die obere Dcckelhälste in Aquarell¬
malerei mit einer altdeutschen Ausschrist , sowie mit

drei eigenartigen Palmctten aus langen Stielen

in stumpfen , scheinbar verblichenen Farben , teils

in Grau - , teils in Blaugrün geschmückt . Ein

ähnliches Motiv ist , aus weißem Aquarellpapier

ausgeführt , zur Verzierung der Innenseite der

oberen Deckclhälste verwendet , wobei das Papier

bis auf den liniierten Teil der Tabelle leicht blau¬

grau getönt ist . Die untere Hälfte des Deckels

wird auf der Innenseite durch grau und gelblich
marmoriertes Papier gedeckt. Zwischen den beiden

Deckclhälsten befinden sich zehn gleich große , zum

Auseinanderklappcn eingerichtete Couverts aus

gelblichem Kartonpapier , die der Jnhaltstabelle

entsprechend numeriert und geordnet sind . Diese
werden mit den Dcckelhälste » durch einen feine»

Lcderstreisen verbunden , der durch kleine , runde

Löcher geleitet ist und mit zierlichen Quasten aus

einem fünf Centimeter breiten , sei» cingejchnit-
tenen Lederstrcisen abschließt . Er ist kreuzweise

zugebunden , sodaß man die Mappe je nach dem Inhalt beliebig eng

oder weit zusammenschnüren kann . Vorn wird die Mappe , wie die

Abb . zeigt , durch gleiche Lederstreisen geschlossen . — Statt der Malerei

mit Wasserfarben kann auch Brandmalerei und zwar selbst auf Holz¬

pappe mit gleicher Wirkung angewandt werden . ( Mustervorzeich¬

nungen für 40 Ps . liefert unsre Erpedition .)
4-

Schreibunterlage mit Malerei . Ein hübsches und , wenn man die

Malerei selbst ausführen kann , fast kostenloses Geschenk bildet die neben¬

stehende einfache Schreibunterlage . Sie besteht aus vier je 31 Cent,

breiten , 41 Cent , hohen Blättern roten und weißen Löschpapiers , sowie

einem Deckel aus starkem , braunem Karton , der ebenso wie das Lösch¬

papier am Rande in Bogen ausgezackt ist . An einer Seite in der obern
und untern Ecke wird der Deckel
mit dem Löschpapier durch dun-

^ ^
kelviolettcs , 2 Cent , breites Atlas¬
band verbunden . Dies ist durch
kleine , in die Blätter eingeschla¬
gene Löcher geleitet und in eine

flotte Schleife geschlungen . Die

Verzierung des Deckels bildet
ein zwanglos zusammengestellter
Strauß buntfarbiger Stiefmüt¬
terchen , srischgrüner Blätter und
dunkler Zweige mit grünweißen
Schneebeeren , an denen ein grau-
und rotbraun gefiedertes Vögel-
chcn pickt. Die Malerei wird hin
und wieder durch einzelne , mit

Bronzesarben ausgetragene Lichter
belebt ; sie ist mit Oelfarben ausge¬
führt und zuletzt mit französischem
Malfirnis überzogen . Die Schreib¬

unterlage ist besonders denen zu em¬

pfehlen , die in der Malkunst bewan¬
dert genug sind , um die Unterlage zum
künstlerischen Schmuck des Schreib¬

tisches zu gestalten . ( Bezugsquelle:
H . Schendler , Berlin , Eisenacher-

straße 80 ; Mnstervorzcichnung für
30 Ps . durch unsre Erpedition .)

Die Salon -Ttänderlampen wur¬
den , ebenso wie die beliebten Säulen¬

lampen , von der bekannten Lampen¬

fabrik Karl Rakenius u . Co . in Berlin

(Zimmerstr . 28 ) vor einer Reihe von

Jahren erfunden und zuerst für den

amerikanischen ErPort hergestellt.
Neuerdings werden diese ebenso prak¬

tischen wie vornehm wirkenden Salon¬

lampen , die sich meist auf graziösen,
künstlerisch ausgeführten Ständern er¬

heben , auch in Deutschland und Eng¬
land viel gekauft . Sie sind ein Schmuck

jedes Salons , dem sie durch die reiz¬
volle Lichtwirkung der zu ihnen gehö¬
renden , aus farbiger Seide hergestell¬
ten Lampenschirme zur größten Zierde

gereiche » . Ihr Absatz hat sich beson¬
ders in jüngster Zeit gesteigert , seit¬
dem sie in den verschiedenen strenge¬
ren Slilarten , die sich der sonstigen

Wohnungseinrichtung bequem anpas¬

sen lassen , angefertigt werden . Die

beigefügte Abbildung veranschaulicht
eine Ständerlampe im Empirestil
(Preis 100 M .) .Salon -Stiindcrlampe im Empirestil.Tokumentcnmappe ( geschlossen und geöffnet ) .

Nach einem Entwurf von Mary von Falkenstein.

Lathi Frank.

„Weihnachtslicd . " Von Karl Reinccke . Quedlinburg,

F . Vieweg . Das Weihnachtslied „ Es senkt sich hehr und leise
" erscheint

hier in neuer Ausgabe und zwar für eine Singstimme mit Klavier,

Harmonium oder Qrgelbegleitung , sowie sür Harmonium solo und als

Klavierphantasie zu zwei oder vier Händen . Die hübsche , stimmungs¬

volle Komposition wird bei jeder Weihnachtsfeier willkommen sein.

„Kätchcns erste Föte . " Musikalische Besuchsscene für neun junge

Mädchen . Von Gustav Bnrwig . Berlin , E . Bloch . 3 M . Das

hübsche Werk wird sich bald Freunde erwerben . Eine lustige Backfisch-

gesellschast begeistert sich bei Schokolade und Kuchen zu flotten und

melodiösen Vortrügen , die in einer übermütigen Schokoladenpolka und

einer graziösen Gavotte ihren Höhepunkt erreichen . Die Klavier¬

begleitung ist leicht und ansprechend und die Aussührung in jedem

größeren Zjmmcr ohne besondere Dekorationen möglich.

„Grüße an die Jugend . " Fünfzehn Klavierstücke von Karl

Reinecke . Leipzig , I . Zimmermann . Eine Auswahl leichter , in¬

struktiver Tonstücke , die sich durch gefällige Melodik und Charakteristik

auszeichnen und Lehrern wie Lernenden vielfach erwünscht fein werden.

Mit dieser Nummer schlicht der Jahrgang 1897 des „Bazar" . - L—

Auch in seinem nunmehr beginnenden 44 . Jahrgang  wird der „ Bazar " seine  tonangebende Stellung  als  vielseitigste und reichhaltigste Moden - und Tamcnzcitung  erfolgreich

behaupten.  Der neue Jahrgang wird nicht nur , wie bisher , allen Anforderungen auf dem Gebiete der Mode und der Handarbeit in vollem Umfange gerecht werden , sondern auch alles,

was zur Verschönerung und Ausschmückung der Wohnung gehört , wie kunstvolle neue Hansgeräte , Tapeten , Möbeleinrichtungen , Wanddekorationen , Bronzen , Porzellan n . s. w . in Wort

und  Bild anschaulich zur Darstellung bringen.
Im Untcrhaltnngsteil beginnen wir mit dem Abdruck der höchst interessanten , spannend und geistvoll geschriebenen Novelle: „Gräfin Dorn"  von  film Amec» .

Unsre Postabonnenten bitten wir , die rechtzeitige Erneuerung des Abonnements sür das I . Quartal 1828 noch im Monat Dezember d . I . bei den Postanstalten bewirken

zu  wollen , damit verspätete Zustellung und Zahlung der Nachlieferungsgebühr vermieden werde . Es ist zu beachten , daß die Post bei sehlcnder Neubestellung aushört zu liefern . —

Alle  Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Bestellungen ans den „ Bazar " an zum Abonnemcntspreise von  2 '/ , Mark pro Quartal (in Oesterreich-Ungarn  I  fl . 50 Kr.

ohne Stempel ) . Redaktion
und Administration des „ tZazar " .

Alle für den „Bazar " bestimmten Briefe , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind, ohne Beifügung eines Namens,  zu adressieren:  An die Redaktion des ,,Razar " , ZZertin 8 ^V., ßhartottenkrake lt . k

Verlag  der Bazar -Aktien Gesellschaft (Direktor L . Ullstein ) in Berlin 8^V., Charlottenstr.  11. — Verantwortlicher Redakteur : Gustav Dahms . Berlin . — Druck von B . G . Teubner in Leipzig . — Abonnementspreis pro Jahr  10  Mark.
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(Hierzu Fig . I —S>

Fesch und jugendlich ist die Toilette mit
russischer Bluse in Fig . 1 . Den Rock aus blauem
Tuch umgiebt ein Schrägstreifen aus schottischem
Sammet , und in die mit einem Schöß¬
chen gearbeitete Blnse sind schottische Sammet¬
ärmel eingesetzt . Die Blusentaille öffnet sich mit
schottischen Sammetaufschlägen über einem Latz
aus dunkelblauem Sammet mit gleichem Steh¬
kragen und ist unterhalb der Aufschläge über
einem Einsatz aus schottischein Sammet mit
Knopfschluß versehen . An den Schultern befinden
sich gerade Epauletten , die ebenso wie die Taille
mit Steppstichreihen geziert sind . Ein dunkler
Lackledergürtel umspannt die Taille.

Sehr gewählt ist die Toilette aus holzbrau¬
nem Wollenrips mit dunklerem Sammet , den
zum Teil sehr hübsche , wirkungsvolle Stickerei¬
figuren zieren , in Fig . 2 . Der mit schmaler
Passementerieborte umrandete Rock öffnet sich
seitlich über abgepaßt gestickten Sammeteinsätzen,
über welchen die Rockteile zweimal mit altgoldenen
Knöpfen zusammengehalten werden . Die in
Blusensorm gearbeitete Taille läßt vorn einen
saltigen Bausch aus cremefarbenem Surah frei,
der , mit einem gleichen Jabot geziert , oben und
unten in dem faltigen Kragen und Gürtel aus
Sammet endet . Die Taille ist mit spitzen Auf¬
schlägen versehen , deren untere ans Sammet mit
Stickerei begrenzt sind , während sich die obern
westenartig bis zum Gürtel fortsetzen . Unterhalb
der Aufschläge ist die Taille mit kleinen , altgol¬
denen Knöpfen besetzt. Die Aermel sind , wie die
Abb . zeigt , mit saltigem Sammetcinsatz versehen,
über den sie dreimal mit kleinen Goldknöpfen
zusammengesaßt sind . Die Konturen sind , wie
die des Rockes , mit Passementerieborte besetzt.
Im Nacken begrenzt den hohen Stehkragen aus
Sammet krause , cremefarbene Tüllspitze.

Rotviolettes , glänzendes Tuch , von dem sich
der Besatz aus schwarzem Seidenstoff und hell¬
braunen Biberstreifcn kräftig abhebt , ist für
die anmutige Toilette in Fig . 3 verwendet , die
sich als Empsangstoilette für Damen mittleren
Alters eignet . Der Besatz imitiert an dem sonst
glatten , leicht schleppenden Rock einen ziemlich
langen Schoß . Die Blusentaille öffnet sich mit

?lx . I uoS

kleinen , eckigen Aufschlägen über einem gestickten
Einsatz und bauscht sich leicht über einem schwar¬
zen Seidengürtel mit schönem Emailleschloß . Die
Taille ist jäckchenartig , sowie auf den Aufschlägen
mit schwarzer Seide besetzt und am Rande , so¬
wie am Kragen und an den Aermeln mit Biber¬
streifen begrenzt.

Fig . 4 stellt ein Kleid aus tuchartigem Wol¬
lenstoff in Rotviolett mit feinen , goldig schim¬
mernden Mohairhärchen dar Am Rock ist durch
starke , schwarze Seidcntrcsse ein schmaler Border¬
teil abgegrenzt , dessen Rand horizontal sechsmal
mit schwarzer Soutache besetzt ist . Die glatte Taille
tritt vorn in ersichtlicher Weise auseinander , läßt
einen in feine Sänmchen genähten Einsatz aus
in Violett und Goldfarben schillernder Seide frei
und ist unten mit einem schmalen , hinten und
vorn schneppeuartig geschnittenen Schoßteil aus
gleicher Seide begrenzt , den eine leichte Stickerei
ziert . Die Vorderteile der Taille sind , den aus¬
geschnittenen Konturen folgend , mit Treffe besetzt
und mit Knöpfen und ans Schnurschlingen imi¬
tierten Knopflöchern geziert . Die Aermel haben
an den Schultern mäßige , in horizontale Säumchen
genähte Erweiterungen . Am Stehkragen befin¬
den sich mit einer Schnalle gehaltene Krawatten¬
enden aus der Seide des Einsatzes.

An der sehr kleidsamen Balltoilette aus
elfenbeinfarbener Bengaline in Fig . 5 ist der
eckige Ausschnitt der Blusentaille von einem
schönen Garniturteil aus Guipürespitze umgeben,
an den sich gleiche , eckige Epauletten anschließen.
Außerdem ist die Taille mit türkisblauen Sam¬
metbändern besetzt , die vorn und hinten gerade
laufen , an den Seiten jedoch mit emporsteigenden
Spitzen zusammentreten . Den Schluß der Bluse
decken vier Gazerosetten , von denen die untere,
am Sammetgürtel befestigte mit einem kurzen,
saltigen Gazeteil abschließt . Kurze Puffärmel
vervollständigen die jugendliche Toilette.

Fig . K zeigt eine sehr apart garnierte , aus¬
geschnittene Blusentaille , die , zu einem schwarzen
oder in den Farben passenden Seidenrock getra¬
gen , eine elegante Diner - oder Balltoilctte er¬
giebt . Die ringsum überbauschende , auf einer
hinten zu schließenden , schwarzen Atlastaille gear¬
beitete Bluse besteht aus schwarzem Tüll , der mit

Für den Anzeigenteil verantwortlich : Georg Grabert
in Berlin.
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?i ? , 3.

unzähligen kleinen Grelots cms Stahlperlen und erbsengroßen,

korallensarbenen Perlen überdeckt ist . Sehr cüio wirkt hierzu die

Garnitur von hellgrünem , 14 Cent , breitem Moirsband , Dieses ist

sür den fünf aussteigende Zacken bildenden Gürtel derartig verwen¬

det , daß sünf je 30 Cent , hohe Bandenden an den Rändern bis aus

etwa 5 Cent , Länge verbunden und bis auf je 6 Cent , Höhe , kleine

Köpfchen bildend , eingereiht sind . Die obern freien Querseiten der

Bandenden werden zu je einer Zacke umgelegt . Das die Hintere

Zacke bildende Bandende ist längs der Mitte durchgeschnitten und

daselbst , nochmals Köpfchen bildend , eingereiht und mit Hakenschluß

versehen Gleiches Moirebaud umgiebt , gewunden , den Ausschnitt

der Taille ; um das Band ziehen sich vorn noch , wie die Abb , zeigt,

mit Grelots verzierte , saltige Tüllstreifen , Die großen Moirsschlei¬

fen zu beiden Seiten des Ausschnittes verhüllt glatter Tüll , Aus

die schmalen Atlasärmelchen legt sich , breite , epaulettenartige Teile

bildend , pusfig eingereihtes Band , das auf der Außen - und auf der

Innenseite mit schmalen Tüllfrisuren bedeckt ist,

Bezugsquellen : Paris , Liaison draäo ^ - ^ nsssnault , 67 ins 60

?rov6N06 : Fig . 1 — 4 ; klaison örun - dailleux , 48 rus äe laVietoirs:

Fig . 5 ; Berlin , M . Stein , Friedrichstr . 190 : Fig . 6.

Von allen Mode -Abbildungen des „ Bazar " liefern wir ge¬

brauchsfertige Papier - Schnittmuster in Normalgröße und nach

Maß zu  Vorzugspreisen  direkt  portofrei. — Näheres über

Schnitte nach Maß enthält unser Prospekt , den wir auf Wunsch

gratis und franko versenden , — Da die Verkaufspreise nicht

annähernd unsre Kosten für Herstellung , Papier und Porto

decken , so können wir das Bezugsrecht aus Schnittmuster  nur

unsern Abonnenten als eine Vergünstigung einräumen. Jeder
Bestellung ist daher die Abonnements - Quittung bei¬

zufügen  Redaktion des „ Äazar " .

T .
?

Unter dieser Abkürzung pflegen die Zeitungen im Allgemeinen das

„Berliner Tageblatt
" bei Entnahme von Nachrichten aus demselben

zu bezeichnen.
Bei einem sorgfältigen Vergleich der Leistungen der deutschen Zeitungen

wird man sich bald überzeugen , daß in Bezug auf Reichhaltigkeit und

Gediegenheit des gebotenen Inhalts , sowie im Hinblick auf die rasche

zuverlässige Berichterstattung das „ Berliner Tageblatt " an erster Stelle

steht . Bekanntlich ist das „ L , T, " durch seine eigenen an allen Welt¬

plätzen , wie Laris , I -onäon , ketersburg , IVien , Rom , Ronstantinoxol,

sowie an allen größeren Verkehrscentren angestellten Korrespondenten ver¬

treten , die diesem Blatte allein zur Verfügung stehen . Die sorgfältig

redigirte , vollständige „ Handels - Zeitung " des „ ö , T, " erfreut sich wegen

ihrer unparteiischen Haltung in kaufmännischen und industriellen Kreisen

eines vorzüglichen Rufes,
Die Abonnenten erhalten täglich eine Morgen - und Abend - Aus¬

gabe , eine besondere Montags - Ausgabe mit der gediegenen Feuilleton-

Beilage ,,Der Zeitgeist
" , ferner das bunt illustrirte Witzblatt „ VI - X " ,

das illustrirte belletristische Sonntagsblatt „ Deutsche Lesehalle
"

, die

„Mittheilungen über Landwirthschaft , Gartenbau und Hauswirth¬

schaft " und schließlich die vortrefflich illustrirte Fachschrist „ Technische

Rundschau
" , also fünf besondere höchst werthvolle Zeitschriften.

Großen Beifall finden auch die ausgezeichneten Original - Feuilletons

aus allen Gebieten der Wissenschaft und schönen Künste , sowie die hervor¬

ragenden belletristischen Gaben , insbesondere die vorzüglichen Romane und

Novellen erster Autoren , welche im täglichen Roman -Feuilleton des „ L , T,"

erscheinen , so im nächsten Quartal der ueueste Roman des gefeierten

dramatischen Dichters und Schriftstellers  Adolf Wilbrandt: „Die glück¬

liche Frau "
, sodann der neue fesselnde Roman der beliebten Erzählerin

E . Velh: „Vornehm
" , Die hochinteressanten Reiseberichte des bekannten

kühnen Forschungsreisenden  Eugen Wolf  werden auch im nächsten Quartal

fortgesetzt.
Das „ ö T, " läßt ausführliche Parlamentsberichte in einer

besonderen Ausgabe , welche noch mit den Nachtzügen versandt wird , am

Morgen des nächstfolgenden Tages seinen Abonnenten zugehen.

Alle diese Vorzüge haben dem „ ö , T, " den Ruf eines Weltblattes

verschafft und seine universelle Verbreitung bewirkt , nicht allein in Deutsch¬

land , sondern in der ganzen gebildeten Welt , selbst in den entferntesten

Ländern , Wo überhaupt im Ausland deutsche Zeitungen gehalten werden,

da begegnet man sicherlich in erster Reihe dem „L , T " ,

Ein vierteljährliches Abonnement des „ L , T ." kostet S Mk . 2b Psg,

bei allen Postämtern . Annoncen finden im „ S D ." , namentlich in

gebildeten und besser situirten Kreisen , die erfolgreichste Verbreitung,
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, Mexieo
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ist der beste Ersatz für echtes Silber , weil es ein durch und durch

weißes Metall ist, welches immer weiß bleibt und niemals seinen

Silberglanz verliert . Tausende von Anerkennungen und Nachbestellungen
auä den besten Kreisen liefern den glänzendsten Beweis hierfür . Wir

sind beauftragt , folgende Waaren , solange der Vorrat reicht , zu erstaunlich

billigen Preisen abzugeben:
St . feinste „Mexico "-Silbsr -Mesfer mit f. Stahl -Klinge , x»

Speiselöffel,
Kaffeelöffel,
Dessert -Messer mit f. Stahl -Klinge,

Gemüselöfsel,

versilberte  Messerbänke oder 2 effektvolle Tafelleuchter , A!

44 Ttüvl « nun 13 Illlk . p Z

AM - Aür Weihnachts - und Kochzeitsgeschenke sind obige 44 Gegen¬

stände in hochelegantem Etui (innen Atlas ) für nur SO AUnrk sehr

geeignet . Sllberpuwponiado pro Dose 30 ^ (4 Dosen 1 ^ ) .

 Bestellungen nur gegen Nachnahme oder vorherige Einsendung des

Behandlung wie echt. Betrages sind einzig und allein zu richten : An die Hauptagentur von

Silber zu putzen . « vrlin , Oranienliurxor Str . 28.

AW - Wenn die Hegenstände nicht gefallen , verpflichten wir uns hiermit öffentlich,

den erhaltenen HZetrag dafür sofort zurückzuzahlen . ' Wchf

<Zeset - Iicd xescdllt ^l!
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4>- 4i-
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8cü1osL - 8trÄSse 19
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Weue Werlgerrnituren für Walt-

und Kefellfckaftstoiletten.
(Hierzu Fig . 7—11.)

Fig . 7 — 9 zeigen einige kleidsame Taillen , die in wirkungs¬
voller Weise mit schönen Perlgarnituren geschmückt sind.

Die in Fig . 7 dargestellte Taille aus fahlgrüner Seide hat einen
oben breiten , unten spitz verlaufenden Einsatz von gleichfarbigem
Chiffon , der mit kleinen Puffen und Köpfchen eingekraust ist . Auf
dem Einsatz ruht eine sehr elegante Passementeriegarnitur , die aus
Blüten und Blattfiguren von zartfarbiger , glänzender und matter
Bronzekantille besteht . Die Blüten sind durch Ranken von farbigen,
kleinen Glasperlen und größeren Wachsperlen miteinander verbun¬
den und außerdem mit blitzenden , geschliffenen , durchsichtig grünen
Glassteinen , die wie Smaragden wirken , verziert . Ein mit einge¬
kraustem Chiffon überdeckter Stehkragen , den oben ein Chiffonköpf¬
chen, hinten eine Schleife schmückt , begrenzt die von einem faltigen
Gürtel umspannte Taille . Ueber die engen Aermel legen sich sei¬
dene , mit Chiffonkräuschen abschließende Frisuren.

Aus dunkellila Sammet besteht die mit einem kurzen Schößchen
begrenzte Taille in Fig . 8, die durch einen leicht saltig arrangierten
Einsatz von mattlila Surah vervollständigt wird . Dieser endet oben
unter einem mit Schlingen eingereihten Stehkragen von gleichem
Stoff , den hinten drei blattartige Sammetpatten begrenzen Sehr
sein und elegant sowohl durch ihre aparte , graziöse Form wie durch
die zarte Farbenzusammenstellung wirkt die Passementeriegarnitur
aus weißen Wachsperlen , grünlichen und rötlichen Glasperlen und
mattgrüner Bronzekantille , die außerdem mit rötlichen , geschliffenen
Glassteinen und in der Mitte mit einem großen , opalartig schim¬
mernden Stein verziert ist . Die Garnitur bildet an der einen Seite
einen Zweig , um den . sich eine Schleife aus Perlen schlingt , an der
andern eine graziöse , bis zum Taillenabschluß geführte Ranke , die
in der Mitte durch ein Ornament mit dem Zweig verbunden ist.

Die kleidsame , ausgeschnittene Taille aus mattblauer , gemusterter

Der von cker lledix 's rieisek - llxtraet - vompaeius idron ünnckon xervickmeto Uauskaltimxs Haloiickor iür ckas ckaku - 1838 « irck sn äsn Vorkaulsstellev
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Ẑ äuLtiivk.

Xabrilcant p . K^ LKKL , ^ ÄMbUI ' g.

Ksnsnien » Vögel
empfiehlt in bekannter Güte
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Seide in Fig , 9 ist vorn und hinten mit einem Ein¬
satz von pusfig eingereihtem Chiffon ausgestattet und
am untern Rande mit einem Chiffonkräuschen um¬
geben . Der vordere Einsatz wird teilweise durch die
geschmackvolle Passementeriegarnitur verdeckt ; diese be¬
steht ans zwei einzelnen , unten zusammentretenden
Teilen , die oben längliche Figuren , unten Blüten,
Blätter und Ranken bilden . Für die Passementerie
sind mattblaue Wachsperlcn , kleine , gelbe und bläu¬
liche Glasperlen und grünliche Bronzekantille verwendet.

Fein und hübsch wirken die zur Garnitur von
Taillen und Röcken bestimmten Passementeriefiguren
in Bouquetform in Fig . 10 und 11 . Sie sind aus
weißer Gaze , weißen Wachsperlen und irisierenden
Glasperlen gearbeitet und in verschiedenen Größen
vorrätig.

Bezugsquelle für die Garnituren : Berlin , C . H.
MewiS , Spittelmarkt 11.

Wriefkasterr.
H . v . L.  in Leipzig . Die Firma Schoenlin u. Co. in Mün¬

chen (Fraunhoferstr . 18) liefert nach dem von ihr erworbenen
patentierten Bautzschen Verfahren imprägnierte Flanelle , die selbst
in kochendem Wasser nicht eingehen , also bestmögliche Reinigung
erlauben und nach dem Waschen zweimal so große Luftdurch-
gängigkeit zeigen als gewöhnlicher Flanell . Besonders wertvoll
ist diese Erfindung für alle , die infolge ihres Berufes einem
raschen Temperaturwechsel ausgesetzt sind , also auch für Sport¬
zwecke jeder Art.

M . v . A . in Breslau . Quecksilbersublimat ist eins der wirk¬
samsten Mittel gegen Hautpigmentationeu . zu denen auch die Som¬
mersprossen gehören . Seinen Zweck erfüllt es aber nur , wenn es
von der Hand des Arztes angewendet wird , weil die dazu nötige
Lösung sehr stark sein und die darauffolgende Herauslösung des
Hautpigmentes vom Arzte überwacht werden muß . wenn nicht
Narben entstehen sollen , die noch entstellender sind als die Som¬
mersprossen . Die verdünnten Sublimatlösungen , aus denen
verbotenerweise manche im Handel befindlichen Schönheitswässer
bestehen , haben gar keinen Erfolg , und jene Kompositionen basie¬
ren aus einer ganz falschen Vorstellung von der Wirkungsweise
des Sublimates . Seifen endlich mit Quecksilbersublimat , wie die

9
rix . 10
null 11.
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den Seifen notwendig enthaltene Alkali die Sublimatverbindung
längst zersetzt haben muß , ehe die Seife zur Anwendung kommen
kann Verwendet man solche Seife , so reibt man sich eine zer¬
setzte Quecksilberverbindung ins Gesicht, die gegen Sommersprossen
nichts nützt und der Haut eher schadet.

A . G . in Venedig . Bei Elfenbein kann man von Färben
eigentlich nicht reden , da eine oberflächliche Erteilung von Farbe
hierbei nutzlos sein würde . Elfenbein muß man vielmehr beizen.
Für Schwarz wendet man eine verdünnte Auslösung von salpeter¬
saurem Silber und nachherige Belichtung an . Diese Beize ist
die echteste, d. h. dauerhafteste , doch nimmt das Elfenbein einen
leicht metallischen , silberfarbenen Glanz an . Dieser ist nicht un¬
angenehm , sondern im Gegenteil sehr beliebt , würde aber über¬
raschen . wenn man ihn nicht erwartet . Wir geben Ihnen des¬
halb auch die etwas umständlichere Bereitungsweise einer eben¬
holzschwarzen Beize an , die in der Elfenbeinindustrie vor¬
wiegend Verwendung findet : 50 g Blauholzextralt werden in ein
Leinwandsäckchen gebunden und mit einem halben Liter Wasser
unter Ersatz der verdampfenden Flüssigkeit zwei Stunden lang
gekocht. Darauf wird das Säckcheu herausgenommen und zu der
Flüssigkeit 5 g calcinierte S »da zugesetzt. Hierauf wird nochmals
ausgekocht und der entstehende Schaum mit einem Löffel abge¬
schöpft. In diese Beize wird , solange sie noch warm ist, das
Elfenbein zwei bis drei Stunden lang eingelegt . Es hat dann
zunächst eine bläuliche Farbe angenommen . Nach dem Ab¬
spülen mit Wasser wird das Elfenbein ebenso lange in eine
Lösung von 30 g doppeltchromsaurem Kali in einem halben Liter
Wasser gelegt . Nach Verlauf der vorgeschriebenen Zeit hat das
Elfenbein eine tiefschwarze , echte Farbe angenommen . Sämtliche
hierzu nötigen Materialien sind in Droguenhandluugen zu haben,
und zwar sehr billig , mit Ausnahme des salpetersauren Silbers,
von dem aber nur sehr wenig gebraucht wird.

B . A . in Berlin . Ein schönes Mundwasser mit Pfefferminz¬
geschmackbereiten Sie sich, indem Sie 1 g Nelken , 1 8 Ceylon-
zimmet und 1 s Sternanis , sämtlich gestoßen , nebst 0,5 8 zer¬
riebener Cochenille (zur Rotfärbung ) mit 100 8 starkem , reinem
Weingeist acht Tage lang unter öfterem Schütteln stehen lassen,
von dem Bodensatz abgießen oder bester filtrieren und mit zwölf
Tropfen besten (Mitcham -) Pfefferminzöls vermischen . Setzen Sie
dazu noch 2 8 Salol . so erhöhen Sie die antiseptische Wirkung
des Mundwassers i Man braucht davon nur zehn  bis  zwanzig
Tropfen auf ein Glas Wasser zum Mundausspülen.

E . v . S . in Frankfurt a . M . Das Bezeichnendste darüber
hat Brachvogel mit folgenden Worten gesagt:

..Schriftstellerei ist keme Kunst — heute kann jeglicher schreiben;
Doch zu empfinden , was er schreibt . — läßt mancher bleiben.
Drum , wer mit dem Herzen nicht schreiben kann , — rühr ' lieber

nie eine Feder an !"

Violinen

Lviios olo.

/Ute ital . Insbumsntk
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^Hamma Ois.
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leischsuft

Mächtig Appetit anregend und ernährend ist ,, ^) urv"

Hrrvorragend blutbildendes

Kriiftigungs - und Grniihrungsmittel.

für alle Schwache , Kranke und Neconvalcsccnte . Für Frauen , schwächliche Kinder , Scrophulöse , Bleichsüchtige , Blutarme , dann bei Nerven¬
schwäche , Magen - und Darmerkrankungen , nach starkem Blutverlust , wie in der Neconvalescenz zur schnelleren Aufrichtung der Körperkräfte  leistet
Fleischsaft , ,Pnro " außerordentliche Dienste und wird deshalb in Hospitälern , sowie in der ärztlichen Praxis mit geradezu glänzendem Erfolge angewendet.

Preis in Deutschland Mk . 2 .50 p. Fl . , im Ausland 2 Fl . ö. W., 4 Frcs ., Kr . 2.65, Shill . 3 . — In Apotheken und Droguerien überall erhältlich,  oder
direct durch „ ? uro " , Kvllie .-ebgm . Institut , Dr Tl . 8eI »» II,
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SW " „ T . Friedmann 's Arnira -Papier " .
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solideste Färbung mit Garantieschein für gutes Tragen und Haltbarkeit . Direkter
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von Anerkennungsschreiben . Muster sranco auch von weißer und farbiger Seide.

SsiäsrlstoL '- Fabrik - Union

4äoU Vrieäer äc v ' ° -
, xg >. »°f>, 2ür » vd M « °'!) .

WMW
s ? I z . verb . ^ uü 20  Log . geb.  6  I6K.
II . IvlI . Ulldvlvl 51A .UVI1 QVVVIl . be - ieben äurcb alle Lucbb.
oller llirekt portofrei v Verl . cklil .108 m l,sip2is u. Leniin V? 9.

llaltv küsse

meiner vlvltlrisv !»« !»
Holirlvn . Ksbrauebs

8tisksl »pit2 , breit oller blittslkorm gs-

HUvrmani » Zklvlrlvr,
Hoksobubmaobsr3r . Xünigl . Aobslt

8ob >vsriu null 8r . Xönigl . Hobelt

— 8vl »rrerli » In SRvvkIvnvnre . —

Verkaufs - AiellsrlaKeu in alleu besseren
?arkiimerie -, Friseur - u. Drohen 0esoiiäkten.

preisgekrönt : Erste und  Ehrenpreise.

Tafelbutter.
Unübertroffen hochfein und billig , liefert  in
Postcolli Molkerei Klla,rs « LeIÄ bei Hamburg.
Zahlreiche Empfehlungen von feinen Herrschaften.

—«— i »r 5?» alt » , i —s—

Anpnkhnlste DeilMlhtsxrälknte!

leppieke
in Sopha - und Salongröße  ä 3 V»
1V bis I « 0 Mk — Prachtkatalog gratis!

Sophastoffe ° ° ch Neste
reizende Neuheiten , billigst! Proben franco.

Berlin » größte » Teppich -Specialhau«

tniil !. öföVkö,o ^ w78i ^ l5g.

8olnvsrrv anä tsrbix«

XleiSerztoAe,
snorms

rsins IVoNs,

Lrobeu null Xatalogs frei.

Z

ZMe in kninkm üsuKi » fetziti

Wittwer,
den ersten Ständen

angehörig , in Süddeutschland lebend, ev., 4S Jahre,
ganz unabhängig und in geregelten Verhältnissen,

uünscht,
da eS ibm an entsprechender Gelegenheit mangelt,
die Bekanntschaft einer reichen Dame (Wittwe
mit erwachsenen Kindern nicht ausgeschloffen)
behufs

VereheUchlmg
zu machen. Direkte Korrespondenz sub  X . 0 . 266
anDuÄoI ^ ZIassv , I^ runli1fiirl » . 5k .,
eventl . auch von Verwandten bevorzugt.

Strengste Diskretion Ehrensache'!

Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschast (Direktor L. Ullstein ) in Berlin LW .. Cbarlottenstraße 11. — Verantwortlicher Redakteur : Gustav Dahms , Berlin . — Druck von B . G. Teubner in Leipzig . — Abonnementspreis pro Jahr 10 Mark.
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